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Mein junger Freund! 

Wie die vor einigen Jahren von mir herausgegebene Trima' 
ihre erste Anregung und kräftigste Ermunterung in meinem 
mündlichen und schriftlictien Verkehr mit strebsamen Jünglingen 
gefunden hat, die für den geeigneten Abschluss ihrer Gymnasial- 
studien des wissenschaftlichen Eathes nnd einer eingehenden 
padagogischoi Anleitung bednrfteD, sa ist aucli die gegenirartige 
Sclirift zonaohst nnd allermeist durch eine Beihe mündlicher 
und schriftlicher Fragen Teranlasst worden , welche befreundete 
junge .Miiüüer theils unmittelbar vor ihrem Eintritt in das aka- 
demiische Studium, theiis während der ersten Semester desselben 
an mich gerichtet haben, und die ich nach Kräften zn beant- 
worten bemüht gewesen bin. Da diese Fra^^en nicht persitaiHeher 
nnd individneller Art waren^ sondern meist das innere Wesen, 
den Charakter, den Umfang oder die Methode des philologischen 
Stndinms selbst betrafen, so schien es mir der Mühe werth zn 
sein, meine Gedanken über die Art, wie die nur allzukurz be- 
messene dreijährige Studienzeit für die Bewältigung des über- 
reichen philologischen Lehrstoffes am Erfolgreichsten verwerthet 
werden könne, zu einer übersichtlichen Hodegetik zu verarbeiten, 
durch deren Hilfe der angehende Philolog, noch ehe sich ihm 
die Pforten zum Tempel seiner Wissenschaft erschliessen, wie 
in der Yorballe sich über die einzelnen weiten TempelrSnme 
und die reichen Tempelschätze im Voraus zu unterrichten im 
Stande wäre. 

^ 

FTeuuii, Philologie. 1 
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2 Einleitnng. 

Mehr als solek eine übersichtlick geordnete erste Anlei- 
tung zur Orientirung für Philologie-Stndirende will die 
gegenwärtige Schrift niehi sein. Eine frühzeitige Orientirung 
in seiner Wissensehafl aber erseheint för den Philologen mn so 

nothwendiger, als er nicht gleich den Studirenden der Theologie, 
Jurisprudenz und Mediciu an eine ihrem Inhalt und Ziele nach fest 
abgegrenzte Fachwissenschaft herantritt, vielmehr an eine solche 
Wissenschaft, deren yieldentiger Name allein schon zn sehr yer- 
sehiedenartigen Anffiftssnngen ihres Wesens Teranlasst; und deren 
Stellung innerhalb und als . ein Theil der Wissenschaften der 
sogenannten 'philosophischen Facultät' nach vielen Richtungen 
Lm eine so wenig gesonderte ist, dass ihre mannigfaltigen 
Berühr ungspuukte mit der Geschichte, Politik, Philosophie, 
Aesthetik, mit der aligemeineu und yergleichenden Sprachwissen- 
schaft den nicht zum Voraus sicher onentirten Studirenden nur 
zu leicht in Ge&hr bringen, durch das Verfolgen der Tielfach 
sieh verzwe^^den Seitenrichtungen sein Hauptziel aus dem 
Aiige zu yerlieren. 

In Rücksicht auf den hodegetischen Zweck dieser Schrift 
vertheile ich ihren Stoff unter nachfolgende fünf Abtheilungen: 
L Abtheilung: Name, Begriff und Umfang der Phi- 
lologie. 
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1. Abtheilung* 
Name» Begriff und Umfang der Phiiol^K^e. 

Das rege geistige Leben der Hellenen hat ihre Sprache 
jnit drei inhaltschweren Wörtern l)ereichert7 tun die sie jede 

andere Sprache der Welt beneiden kann; es sind dies die Be- 
zeichnungen für ihr lebendiges Interesse am Lernen, am Wissen 
und au der Unterredung: q>ikofia&ia, q>i^oaog)ia, ^ilo- 

Von diesen drei Wörtern ist das letzte eine Schöpfung des 
apedfiseh-attischen Geistes: die den Attikem angestammte 
Lust am Reden und Disputiren hat för den ihr Huldigenden 

die treffende Bezeichnung 'Redelustiger', 'Redefreund', <jpUo- 
koyog, erfunden. Und zwar heisst (pikokoyog = ö (pikwv koyovg 
sowol derjenige, welcher selbst gern spricht, als der, welcher 
gern Reden hört. In ersterer Beziehung wird die Stadt Athen 
selbst in Plato's Gesetzen — Tor Flato's Zeit findet sich das 
Wort noch nicht — gegenüber dem Vortkargen' Sparta — als 
•die ^Bedelnstige', als cpUoXoyog bezeichnet. Nofiot 1. p. 641, e 
{ein Athener spricht zu einem Spartaner und einem Kreter): 

T>}v fCoXiv aftavreg riiWiV "EXXt]V€g vnolaußdvovaiv log 

xal Kgr^Tt^v , rrv juhv ßgaxvXoyov, 6h TtoXvvoiav 

fiäklov ^ nolvloyiav aaxovaap* 

t Yiel häufiger wird ^iXoXoyog der genannt; welcher gern 

1* 
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L Abtbeüaiig. 



Reden hört. So nennt sich Sokrates selbst wegen seiner 
Lnst an den Reden Anderer einen ^iXoXoyos* Fiat. Fhaedr. 

p. 236, e: 

CPttld. fXTQVf iav ftot (iri eiTZf^g tov Xoyov , . (xridiTtoii 
aoL €T€Qov loyov fir^öiva fir^öevog fitj^ iTtidei^eiv 

2üiii(f, Baßaif m fiMQi, wg ev avetgeg tr^y avayKfjv avÖQl 
(filoXoytp noieiv o av lukevjig. 
In gleicher Weise nennt Sokraies den Theodoros, der ihn 
zum Reden anffordert, einen ipiXo'koyog. Fiat. Theaei. p. 161, a: 
JScüx^. 0iX6l.oyog / bI arsxvwg y,ai x^J^OTog, c5 GBoStoge^ 
ovi f.i£ oui Xoyiüv Tiva elvai -d^vlaKov (ein Sack 
voll Reden) /.a) gadiiog l^fKovia iqelv etc. 
Endlich — um die jBelege nicht allzusehr zu häufen — er- 
klärt Laches in einer glanzvollen Auseinandersetzung über die 
Schönheit des Einklanges zwischen Rede und Gesinnung, dass 
er je nach den Umständen ein Redefreund oder ein Rede- 
feind, ein (f ilnloyog oder ein fitaoXoyog seL Er sagt (Plat» 
Lach. p. 188, c. ff.): 

Kai ya() ixv öo^aifxi ni) (pihökoyog elvai xai av (.iioo^ 
koyog. OTttv fihv yaq anowo avÖQog 7t€ql aQSTrjg öia- 
kiyojuivov ij TitQi rivog aog)lag lag aXr]0^tog ovtog dvÖQog 
nal a§iov Tcoy loywv Xiy$t, xal^ wtß^gfvwg, ^€<J- 

ttlXi^loig '/.cd cxQ/iotTOvra Itni . . » 6 fikv ovv toiotrog 
%uiQtiv f^te jcüiu (f -i/eyyöfityog /.cd Öo/Mv ozfpoiv if iko- 
Xoyov eivai' omo ocpoöqa a7toöeyoi.uii :taQ axrrov 
Xeyöiiiva' 6 6h Tavavzia tovrov ^(^ä%%uiv Xv7Ui fi£, bat^ 
av doxg äfuivov kiyeiv, ^oaovrtp fiaHav, xal Ttout ctv- 

Da die hier in Betracht kommenden Reden vorherrschend 
Gegenstande des Wissens, der gelehrten wissensehaftlichen For^ 

ychung, der Literatur zu ihrem Inhalte hatten, so trat dadurch 
der ^iXokoyog als Freund solcher Forachung und überhaupt als 
Freund gelehrter Bildung (= 6 aTtovöcLyuiv ^teQi naaöüag nach. 
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der Srklarang des Fhryniclms; p. 392 ed. Lobeek) dem ^ild- 
4fO(pog in der nrsprongliclieii, allgemeinernBedeatang des Wortes 

au die Seite. Plat. republ. 9 p. 582, e: 

!^vdyxt]f a o (fil6aog)6g t€ xoi 6 q>ik6koyos l^ccivel, 
aXrj-d-^OTara dvai. 
Als solche Philosophen -Philologen erkennen wir den So- 
krates und seine Anhänger, wenn er (Xenoph. M^ii^or^ 1, 6, 14) 
«rzahlt» ^dasB er die Sckaize der alten Weiseii, welche 
diese in Schriftwerken hinterlassen haben, anfiroUe nnd 
gemeinschaftlich mit seinen Freunden durchgehe; und dass sie, 
wenn sie etwas Gutes finden, es auswählen': 

Kai tovg-dTjoavQOvg vüiv n:akai aogiwv avÖQoiVf otg ixeivoi 
TUtviXtreov ev ßißlioig y^aipccvteg, aveXlTTcav yioivtj ovv 

In welchem Umfange der CrxGsste yon Sokrates' Anhängern, 

der göttliche Pia ton, als echter rptlöloyog, die Geistesschätze 
seiner weisen Vorgänger in sich aufgenommen hat, bekunden 
seine Dialoge, in denen fast keine Seite der Anspielung und 
Beziehung auf den Ausspruch irgend eines bedeutenden grie- 
chischen Dichters oder Denkers i yon Homer bis auf seine Zeit* 
genossen herab, entbehrt 

Und vollends Plato's grosster Schüler, der unerreichte Ari- 
stoteles, der mit seinem Geiste alle Gebiete menschlichen 
Winsens umfasste, alle Schriftwerke älterer und seiner Zeit 
durchforschte und nach ihrem üeiialte verwerthete, Aristoteles 
war, wie kein Anderer jeuiRls. o tpiXoaoqtog %B xul 6 qnhokoyog 
im weitesten Umfange des Wortes. 

So lange aber das griechische Yolk seine poliiosche Selb« 
«tandigkeit beeass und die griechische literatipr sich in YoUer 
lebendiger Strömung befand, war die Liebe zu dieser Literatur, 
tlie (fiKoloyla, alUn Gebildeten, in grösserm oder geringerm 
ürafaiige, gemeinsam: es gab noch keine Philologie als be- 
sondere Wissenschaft. 

Erst ds Griechenlands Selbständigkeit Tcmichtet war und . 
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der Strom des geistigeii Lebens Tersi^te^ wurden snerst in 
' Alexandria die griechischen GeistessohSpfongeti, die &rjacevQol 

TCüv TtdXai ao(püvy als das Vermächtniss einer abgeschlosseneu 
jfrossen Vergangenheit, der Gegenstand umfassender und tief 
eingehender. Studien, und so wurde der Name (püoXoyo^ dia 
Bezeichnung einer besondern Gattung von Gelehrten, welche der 
wissenschaftlichen Pflege der griechischen Literatur oblagen: an» 
dem Literatnrfreunde wurde ein Literaturgelehrter. 

Die Gelehrten der grossen Bibliothek nnd des Mnsenms zu 
Alexandria, unter welchen Kallimachus, Eratosthenes, Ari- 
stophanes von Byzanz und Arislarchns nach einander be- 
sonders hervorragteu, liatten hinsichtlich der griechiselieu Literatur 
eine dreifache Aufgabe zu lösen: sie mussten in den vielen Tau- 
senden der aus allen Ländern zusammengebrachten Handschriften 
das wirklich Echte Ton dem Unechten und Untergescho- 
benen scheiden; sie mnssten femer den Sprachgebranch 
der Mheren Jahrhunderte in den Wortformen und Wortbedeu- 
tungen feststellen; und sie muästen endlich die schwierigen,, 
dunkel en Stellen in den erhalteneu Schriftwerken erklären. 
Ihre Aufgabe war also, nach den in unsre'r Kunstsprache übli- 
chen Ausdrucken, Kritik, Grammatik und Hermeneutik* 
Bereits in der Blüthezeit der griechischen Literatur waren diese 
Disciplinen in ihren ersten dürftigen Anföngen von den Philo- 
sophen (namentlich Stoikern) und Sophisten betrieben worden; 
der Zustand uuJ Iniialt der homerischen Gesäuge und die Vor- 
liebe der ( l riechen für sprachpiiilosophisclie Untersuchungen und 
Auslegungen gab frühzeitig dazu Veranlassung. Ja schon beim 
h5hem Jugeudunterricht, der auf den Elementarunterricht im 
Lesen nnd Schreiben (ta y^afifiarci StSäoxsiv) folgte, war der 
Lehrer (6 ygafifiorum^) bemüht, mit den Schülern den Homer 
aus einem correcten Texte zu lesen und denselben sprachlieb 
und sachlich zu erklären- Hierdurcli erweiterte sich der Begriff 
düx y^ctfAf^iari/.»] %t/yr^ oder blur^.s yijuiifxatmr, welche ursprüuglich 
nur 'dieKeuntniss der Sprachlaute' (der yqäfxf.iaxa) bedeutete, seit 
dem alezandrinischen Zeitalter zu der Sprach- und Literatur- 
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Kame^ Begriff und Umüuig der Philologie. 7 

kenntnisff; und y^ftfiatiMg wurde die Beneonimg desjenigen 
SpraehkuidigeB oder Spradbigelefarten, der die alten Sdbnfisteller 
sprachlich und sachlich sn erklären yerstand; wdbei er natürlich 

auch der kritischen Prüfung der Echtheit nicht entbehren konnte. 

Ebenso nun, wie der Begriff des y^afifiari/icgf erweiterte 
sich im alexandrioischen Zeitalter auch der des (filokoyog. 
Unter Letzterm verstand man jetzt denjenigen Gelehrten, wel- 
cher sich eine vielseitige Sachkenntniss in den Ton den. 
Alten behandelten Wissenschaften, eine multiplex yariaqne 
doctrina (wie es Sneton de illnstr. grammatic cap. 10 nennt) 
erworben hattC; also, ntich andrer Bezeichnung, ein Polyhistor 
war. Daher legte an eh Eratosthenes, der wegen seiner über 
alle Wissenschaften sich yerbreitenden und gründlichen Gelehr- 
samkeit 'das Pentajthlon in der Wissenschaft' genannt wurde, 
sich selbst den Namen g^iXoXoyog bei (Snet. L L: Eratosthenes 
primns cognomen Philologi sibi yindieavit; Näheres aber ihn 
s. xmten in der 5. Abth. Nr. 1). 

Mit nicht gcrmgeriii Eifer als in Alexandria wurden die 
philologisch -grammatischen Studien auch zu Pergamum, der 
Hauptstadt des pergamenischen Reiches, von den Gelehrten be- 
trieben, welche die dortigen Könige, 'angezogen von den Hoch- 
genüssen der Philologie' (magnis philologiae daleedinibns indncti, 
VitruT. prae£ 7), an der Ton ihnen zu Pergamnm g^rnndeten 
imd mit grosser Munificenz ausgestatteten Bibliothek angestellt 
hatten. Als der Gelehrteste unter diesen pergamenischen Philo- 
logen wird Krates aus Mallos in Cilicien {KgccTt^g Malhorrg) 
genannt; seine zahlreichen (bis auf wenige Fragmente verloren 
gegangenen) Schriften bezogen sich auf die Tezteskritik und die 
£rkläriuig des Homer, anf die Erklärung der hesiodischen 
Theogonie, der Tragödien des Enripides, der Komödien des Ari- 
stophanes, auf den attischen Dialekt u. s. w., desgleichen auf 
geographische und naturhistorische Gegenstände, selbst auf den 
Landbau. Auch entwarf er Verzeichnisse {nh'cr/.fg) von gelehrten 
Werken und deren Verfassern, nach ihren irächern geordnet, 
insbesondere yon Dramen und Dramatikern. Das grdsste Verdienst 
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aber erwarb er sich dnieh Einf abrang der philologischen 
Studien in Bom, oms Jabr 167 Cbr^ als er dabin ron König 
At1»hi8 n. Pbiladeipbns an den Senat abgesandt worden, and, 

durch einen Beinbruch längere Zeit in Rom zurückgehalten^ eine 
Reihe literarischer Vorträge hielt und durch dieselbeu in den 
Römern eiu reges Interesse für ihre eigene Lüerator erweckte. 
Vgl. Snet L L cap. 2. 

Die ans dieser Zeit datirende römische Philologie^ nach 
dem Beispiele der Griechen gemeinhin grammatica genannty 
richtete, dem römisehen Nationaleharakter entsprechoidy ihre 
Hauptthätigkeit auf die Erforschung und Erklärung der römi- 
schen Alterthümer und der älteren namentlich auf den Kultus 
und das Rechtswesen bezüglichen bprachüberreste^ so wie auf 
die Erklärnngen der bedeutendsten älteren römischen Dichter 
(des Närins and Ennins, später ancb des Laeilios a. aji Ebenso 
wurde die SpiacbwaBsenscbaft mit grosser Vorliebe gepflegt Die 
Ergebnisse der Forschungen wardst in nmfiissenden Sammel- 
werken und systematisch geordneten Encyclopädien niedergelegt 
Der erste römische Grammatiker, der sich den Namen Phil olocrus 
beilegte, Ateius Praetextatus, ein Zeitgenoss und Freund der 
Historiker Sallust und Asinius Pollio, verfasste ein solches Sammel- 
werk unter dem Namen 'Tili^i das angeblich ans 800 Bachern 
bestand ({Theres über ihn nnten in der & AbtL Nr. 5). 

Der grössteFlulolog und Polyhistor der Römer, SlTerentias 
Varro aus Reate (geb, 116, gest. 26 v.Chr., s. unten 5. Abtb. Nr. 4), 
von Cicero diligentissimns investigator autiq^uitatis, von Quintilian 
vir Romanorum eruditissimus, von Plutaroh avr^g 'Pwfiamv ev lato- 
Qi(jc ßißXaxxtaraTog genannt, amfasste in seinen 74 verschiedenen 
Werken &st alle Gebiete menschlichen Wissens. Sein Werk 
Disdplinaram libri novem war die erste römische fincycloj^idie^ 
welche als Gesammtinhalt des höhem Untenichts nenn artes 
liberales, nämlich 1) grammatk», 2) diaiectica, 3) rhetorica, 
4) geometria, 5) arithmetica, 6) astrologia, 7) musica, 8) medi- 
cina und 9) architectura behandelte. Nach dem Muster dieses 
yarronischen Werkes verfssste um die Zeit des Unterganges des 
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weströmischen Reiches (um 470 n. Chr.) Mar cianiis .Capeila ans 
Madanra in Afrika Satirae lihri noTem, die eraten 2 Bneher mit 

dem besonderu Titel De nuptiis Philologiae et Merciirii. 
im scliwülstigsteu Atrikauerlatein, ein Uuierrichtscompeudiuiu 
Über die sieben artes liberales (die ersten sieben der var- 
zonischen neun, artes)^ welches fast das ganze Mittelalter hindurch 
sich aU eneydopSdisches Lehrbaeh for den Jogendontemchi nnd 
die höhere Bildung hehanptet hat, indem die gedachten 'sieben 
fireien Ennste* in zwei Stnfent das Triyitim (Grammatik, Dia- 
lektik, Ithetorik) und das Qiiadrivium (Musik; Aritiiuietik, 
Geometrie und Astronomie* zerlegt wurden. 

In welcher Weise zur Zeit des Philosophen Seneka die 
wiwensehafÜiche Thatigkeit des Philologen von der des Gram- 
matikers nnd des Philosophen nnteisehieden wnrde^ erkennt 
man recht dentlich ans naehfolgender Stelle in den Briefen des 
Seneka (108 § 29 ff.): 

'Kon est, quod mireris ex eadem materia suis quemqiie 
studüs apta colligere: in eodem prato bos herbam qnaerit, 
canis leporem^ dconia lacertam. Cum Ciceronis librum 
de re publica prendit hinc pbilologus aliqui% hinc gram- 
matienSi hinc phüosophiae deditos, alins aiio cnram snam 
mittit: philo sopHns admiratar contra institiam dici tarn 
mnlta potnisse. cum ad hane eandem lectionem philo- 
loffus accessit, hoc subnotat: duos Romanos reges esse, 
quoriim alter patrem non habet, alter matrein: iiam de 
Servil matre dubitatur. Anci pater nullus: Numae nepos 
didtor. Praeterea notat eom, quem nos dictatorem di- 
dmtis et in historiis ita nominori legimas, apad antiqnos 
magistrnm popnli Tocatom. hodieqne id ezatat in 
angoralibns libris et testimoniam est, qnod, qni ab illo 
nominatur, magister equitnm est, Aeque notat Ro- 
mulum perisse solis defectionej provocationem ad populum 
etiam a regibus fuisse: id ita in pontificalibus libris et * 
alü pntant et Fenestella. £osdem libros com gramma- 
ticns ezpUeuit, primnm rerba ezpressai reapse did a 
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Ciceröne^ id est re ipsa^ in commentarinm referi; nee 
mhras sepse^ id est se ipse. demde transit ad ea^ quae 

consuctudo saeculi mutavit, tain([uani ait Cicero: „qno- 
niam snmus ab ipsa calce eius interpellatione revocati'*^ 
hanc quam nunc in circo cretam yocamus^ calcem an- 
tiqui clicebani Deinde Ennlanos coUigit Tersns et in 
primis iUos de Africano acriptos: 

.... ^'cui nemo civis neque hostis 
quivit pro iactis reddere operae pretdom", 

ex eo se ait intelligere, apnd antiquos iion tantnm an Mi- 
lium significasse sed operam. ait enim Ennius ueuüuem 
potuisse Scipioni^ ueque civem ueque hostem reddere 
operae pretinm. Felicem deinde se putat, qnod in«> 
Tenerit^ nnde yisnni ait Yergilio dicere: 

... ^^quem super ingena 
porta tonat coeli'^ . 

Ennium hoc ait Homere subripuisse, Ennio Vergilium. esjse 
enim apud Cicerouem in his ipsis de re publica hoc epi- 
gramma Eunii: 

"Si fas endo piagas coelestnm asceudere cuiquam est, 
mi söli coeii maxima porta patet". — 

Während des grossten Theiles des Mittelalters, einen Zeit- 
raum von mehr als acht Jahrhunderten iimdurch, lag die Philo- 
logie in tiefem Winterschlai ICrst um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts gelfuig 98 einem feurigen Dichtergeiste , sie za nener 
Thatigkeit zn wecken nnd frische Lebenskraft in ihre erstarrten 
Glieder zn handien. 

Es war Franceseo Petrarea (geb. 1304, gest. 1374), der, 
erfüllt von Liebe zu Roms grosser Vorzeit und reich ausgestuttet 
mit positivem Wissen, in musterhaft sülisirteu lateinischen Schrift- 
werken seine Begeisterang ^ das klassische Alterthum bekundete 
nnd diese Begeisterung den b^btesten seiner Landslente einsn- 
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flössen rerstancL In engem Frenndschaftsbnnde mit ihm wirkte 

der Tineterbliche Dichter des *DecameroDe', Gioyanüi Boccaccia 
(geb. 1313, i^est. 1375) nach gleichem Ziele hin; er war der erste 
Italiener, der sich eine Abschritt der homerischen Gesänge aua 
Griechenland verschafifie and seinen Zeitgenossen das Studium 
der griechischen Sprache anf das Eindringlichste empfahl Schon 
in demselben 14. Jahrhundert^ mehr aber n^ooh im nächstfolgen- 
den, besonders als nach dem Znsanmienstnrz des griechischen 
Kaiserreichs die gelehrten Griechen (Theodor Gaza, die beiden 
Laskaris, Deroetrios Chalkondylas, Markos Musuros) und die 
Erfindung der Buchdruckerkunst eine grössere Verbreitung der 
griechischen und römischen Literatur ermöglichten, war die- 
Philologie in ganz Italien wiedererweckt und das Lieblingsstudium 
der hervorragendsten Männer geworden. leh erwähne hier nur 
Francesco Poggio (1380—1459), Leonardo Bmni (1369—1444),. 
Lorenzo della Valle (1407—1457), Angelo Poliziano (1454—1494). 
Wie einst zur Zeit der Rinthe Griechenlands und Roms war der 
Philologos wieder der I reuud der klassischen Literatur' iiu 
weitesten Umfange, und Philologie galt als der Libegriff aller 
Wissenschaften, als Poljhistorie. 

An diese hohe Yerehrong für die Geistessch&pfungen des 
Alterthums in Wissenschaft und Kunst, welche in Italien in der 
ersten H8,lfte des 16. Jahrhunderts, zur Zeit Leo's des Zehnten,, 
ihren Gipfelpunkt erreichte, knüpfte sich das Bestreben der 
Nachahmung des klassischen Stils in Schrift und Rede, 
namentlich der ciceromschen Latinität, und erzeugte den soge- 
nannten Ciceronianismus — es glänzten hierin die Kardinäle 
PietroBembo(1470— 1547)undJacSadoletti(SadoIeta8)1477— 1547> 
und der auch in Schülerkreisen bekannte und vielbewunderte- 
Muret (1526 — 1585) — hieraus aber entsprang allmälig die ein- 
seitige AulfVissung der riiilologie als Beredsamkeit, zu deren 
sicherer Erlangung man bei der Lektüre der Klassiker das Ge- 
schäft der Grammatik, Hermeneutik undKritik zu üben habe» 

An den Bestrebungen der Italiener zur Wiederbelebung der 
Philologie betheiligten sich seit dem 16. Jahrhundert zuerst die 
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Pranzosen, näehst ihnen fast gleiclizeitig die Dentsclien, 
Engländer nnd Niederländer, bis gegen das Ende des vori- 
gen Jahrhunderts die Deutschen die Führerschaft in der Phi~ 
lologie übernahmen und bis znm heutigen Tage behauptet haben. 

Die Franzosen nahmen das Studium der Philologie in der 
«raten Hälfte des 16. Jahrhunderts, namentlich unter dem Schutze 
des kunstsinnigen Königs Franz mit grossem Eifer auf, und 
gelehrte Bnehdracker, wie die beiden Esii^ne (Etobertus Ste- 
phannsy 1503 — 1559, nnd Henriens ßtephanns 1528 — 1598) sorgten 
für Herstellung korrekter Texte grieehiseher nnd lateiniseher 
Autoren. Die beiden grössten Piululogen des 16. JaLiliuuderts, 
Justus Scaliger (1540—1609) und Isaac Casaubonus (1559—1614) 
gehörten der französischen Nation an. 

Ton deutschen Gelehrten^ die bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts sich am die Philologie besonders verdient 
gemacht haben, nenne ich hier nnr: Johann Bencblin (145&— 1522)^ 
DesiderinsErasmn8(1467— 1536), Philipp Me1ancbihon(1497— 1560), 
Joachim Camerarius (1500 — 1574), Johann Matthias Gesuer 
(1691—1761), Johann August Emesti (1707—1701) und Christ. 
Gotti. Heyne (1729— 1812> 

Englische Philologen aus diesem Zeitraum sind: Thomas 
Linacre (1460— 1524); George Bnchanan (1506— 1582), Thomas 
Buddiman (1674—1757), Bichard Bentley a662— 1742), John 
Taylor (1703—1766), JeremiahMarkhind (1693—1776). — EndHch 

Holländische i^kilologen: Justus Lipsius (1547 — 1606), 
Gerh. Jo. Vossius il577— 1649), Nicol. Heinsius (1620—1681), 
Job. Fr. Gronov (1611—1671), Franz Oudendorp (1696—1761), 
Tiberius Hemsterhuis (1685—1766), Lud. Kasp. Valckenaer (1715 
—1785), Day. Bnbnken (1723—1798). 

Durch die yersohiedenarügen Einflüsse, welche bei den er- 
wähnten Nationen romanischen und germanisehen Stammes der 
Volkscharakter, die Geistlichkeit, die Nationalliteratur, die Indi- 
vidualität der Gelehrten auf die Entwickelung der Philologie in 
dem gedachten Zeiträume geübt haben, ist dieselbe bald zur 
UniTorsalwissenschafty zur Polyhistorie ausgedehnt, bald zur 
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blossen Schuldisciplin für die Kenntniss der klassischen Sprachen 
und die Lektüre der klassieGheii Autoren^ bald rar StUistik und 
AesÜhetik emgesehriiiikt worden. "Während in Italien und Frank- 
reieh die safckliohe Seite der Philologie die Oberhand über die- 
sprachliche behauptete; ward in England namentlieh seit Bentley^. 
und in Holland, besonders durch Hemsterhuis und Ruhnken, als 
Hauptaufgabe vier Philologie die Kriiik betrachtet, welcher 
alle sprachlichen und sachlichen Kenntnisse zu Gebote stehen 
nnd als Förderangsmittel dienen müssen. 

In Deutschland war, nachdem der Druch^ den im 17. Jahr- 
hundert die Religionskriege und die starre Orthodoxie auf da» 
Studium des heidnischen Alterthums geübt, im 18. Jahrhundert^^ 
nachgelassen hatte, ein an>>icheres Schwanken zwischen iieaiis- 
mus und Formalismus in der Philologie eingetreten. Von 
den Einen wurde sie als die Trägerin der humaniora; als Hu'^ 
manitätsstudium betrachtet, Andere sahen in ihr, nach dem Vor- 
gänge der Holländer, nur 'einen Inbegriff von Regeln und 
Lehren, welche zu gründlicher Erklärung der Sprachen dienen'. 

Die grossen Leistungen Winckelmann's auf dem Kunst- 
gebiete des klassischen Alterthums, namentlich aber sein un- 
sterbliches Hauptwerk; 'Geschichte der Kunst des Alterthums', 
(17G4) brachte ein neues läuterndes Element in die gührenden 
Stoffe. Auch die um dieselbe Zeit erblühende deutsche National- 
literatur, die ihre edelste Nahrung aus dem klassischen Alter- 
thum empfing, trug viel dazu bei, dieAlterthums-Studien zu hoher 
Geltung zu bringen {ich erinnere nur an Lessings ^Laokoou'). 
Daher erlangte Gesner's Nachfolger auf dem Göttinger Lehr- 
stuhle der Philologie, Christ. Gottl. Heyne, mit seinen auf die 
ästhetische Erklärung der klasssischen Literatur gerichteten Vor- 
lesungen und Schriften einen ausserordentlichen Erfolg. Es 
fehlte jedocb noch viel, dass die einzelnen Ausstrahlungen der 
philologischen Disciplinen in einem einzigen Brennpunkte ge-> 
sammelt wurden. Dieses Yerdienst» wodurch die Philologie erst 
KU einer wahrhaften, organiscli g- ^^diederten Wissenschaft erhoben 
wurde, erwarb sich Friedrich August Wolf. 



Digitized by Google 



14 



L Abtheüang. 



Gleichwie Klopstock bereits in beiner Abiturieuteurede sei- 
ueii Vorsatz^ dereinst ^der Sänger des Messias' zu werden, zum 
Toraus angedeutet hat, so war der achtzehnjährige Wolf bei 
seiner Immatriculation an der Göttinger Hoehaehule (1777) sieh 
Wetts Miner künfttgen trissenschaftlicken Aufgabe bewusst^ als 
«r mit Entseliledenlieit darauf bestand, nicht nach dem Herkom- 
men als Studiosus theologiae oder pküusopliiae, sondern als 
Studiu^un pliilologiae immatriculirt zu werden (s. das Nähere 
hierüber unten in der Beilage 1), Daher fühlte er sich, wie er 
selbst (in der bald näher anzugebenden Schrift) mittheilt, so- 
^leieh nach dem Beginn seiner Lehrtkätigkeit in Halle (1783) 
ohne Unierlass bennrnbigt Ton dem Wnnsebe, sieb selbst und 
seinen Znb5rem bestimmtere Becbenscbaft zn geben Über den 
allgemeinen Begriff, Gehalt, Zusammenhang und Hauptzweck 
der Studien, die man gewöhnlich philologische nennt, da über 
alles dies die Schriften der anerkanntesten Kenner wenig Befrie- 
digendes darboten. Einige, die auf solche Betrachtungen sich 
beiläufig einliessen, schwankten unentschlossen über die vor- 
nebmsten Tendenzen dieses ganzen Zweiges der Gelehrsamkeit: 
Tiele behaupteten; man erlerne die alten Sprachen der (srescbicbte 
und sogenannten Bachkenntnisse halber, wogegen die Meisten 
das Lesen nnd Verstehen der Schriftsteller in den Grundspra- 
chen als den letzten Zweck, und die viekeitigste Beschäftigung " 
mit den Sachkenntnissen als blosses Mittel zum Verständnis^ der 
Schriftsteller betrachteten'. Diese und andere von einander ab- 
-weichende Mmnungen verdoppelten Wolfs Eifer, 'die höchsten 
Gesichtspunkte der alterthümliehen Philologie möglichst genau 
zu er&ssen und einen Yersnch zu machen, wie sich die einzelnen 
theils auf deutscheu Universitäten seit beinahe hundert Jahren 
erläuterten, theils noch in der Folge zu bearbeitenden Doctrinen 
zu einem organischen Ganzen vereinigen liessen, um Alles, was 
zu vollständiger Kenntniss des gelehrten Alterthums gehört, zu 
4er Würde einer wohlgeordneten philosophisch-historischen 
Wissenschaft emporznbeben'. 

Er hielt daher während seiner mehr als zwanzigjährigen 
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Wirksamkeit m üalle (bis 1806) zu wiederholten Malen Vor- 
lesnngen anter dem Namen einer 'Encyclopädie nnd Metho- 
dologie der Stadien des AlterthamB'; das erste Mal mit 
nachstehender öffientiieher Ankfindigung: 

^Eneyelopaedia philologica, in qua, orbe nniverso eartim 
rerum, qnibus litterae antiquitatis continentur, peragrato, 
singularura doctrinarum ambitus, arguiueiita, couiuuctiones, 
utilitatesy sabsidia, denique recte et caoi £racta tractandae 
coiosqne rationes illastrabontar^. 
Da diese Vorlesangen, welche er selbst als 'noch 'sehr un- 
Tollkommene Skissen' betrachtete, gleiehwol, ohne sein Wissen^ 
yon einzelnen Zah5rem ans nachgeschriebenen Collegien-Heften 
veröffentlicht wurden*), so eutschlos.^ er sicli im Jahre 1807, in 
Ermangelung der zu einer vrillatüudigen Bearbeitung nöthigen 
Müsse, ^wenigstens die Gruudzüge zu einer allgemeinen Dar- 
stellang der griechischen und römischen Altertbumskunde zu 
Ueüem'. Diese HTTondzl^' nnn, welche das von Wolf nnd Bntt- 
mann in gedaehtem Jahre herane^egebene Ifnsenm der Alter- 
thams-Wissensehaffc' erofinen nnd den Titel fahren: 'Darstel* 
tung der Aitertliums-Wissensch;! f t' (S. 4 — 142j sind der 
Grundriss, das Fundamentalgesetz geworden für die philolugi- 
sche Wissenschaft, wie sie seitdem in Deutschland nach 
ihrer Gesammtheit aufgefasst and in ihren einzelnen Theilen 
ansgebant wird. 

Nachdem Wolf (S. 11 ff.) die Ins zn seiner Zeit üblich ge- 
wesenen Namen seiner Wissenschaft: Philologie, classische 
Gelehrsamkeit, alte Literatur, Humanitäts-St udien, 
Humaniora, Rclnnie Wissenschaften fär mehr oder weniger 
ungeeignet erklärt hat ('der Name Philologie erregt Bedenken, 
weil derselbe nach der alexandrinischen AnfiEassang am- meisten 



•) Er rügt diesp voreilige Yeröffentlichung auf die schonendste Weise 
mit den Worten Quintilians (^Inst., pracf. §. 7): Quantum notaiKlo consequi 
poterant, interceptum boui iuvenes, sed nimium amautes mei, temerario edi- 
tionis honore TolgaveraaU 
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mit Literatur übereinstimmt und die Knnst der Alteu aus- 
schliesst; auch verstellen Viele unter Philologie noch häufig nur 
Linguistik oder Spracheukunde überhaupt') und den hohen 
Werth, den die klassischen üeberreste auch far uns noch haben, 
herrorgehobeiii ist er der Memang, dass unsre Wissenschaft am 
Scliii^ehBten den NameiL der Alterthums -WisBengcHafi 
fabren wird. 'Jeder andre Namei so gewShnUcIi er M den 
übrigen Völkern Europas ist, hat weniger Grund; der eine ist 
zw weitläufig^ ein anderer zu eingeschränkt, keiner für das Ganze 
erschöplend'. 

Das Ganze dieser Wissenschaft bezeichnet er als den In- 
begriff der Kenntnisse und ^'achriehten, die uns mit den Hand- 
langen und Schicksalen, mit dem politischen, gelehrten und 
hauslichen Zustande der Griechen und Börner, mit ihrer Gultur, 
ihren Sprachen, Künsten und WissenBchaftcii, vSitten, Religionen^ 
National-Charaktereu und Denkarten bekaimi macheu, dergestalt, 
dasB wir geschickt werden, die von ihnen auf uns gekommenen 
Werke gründlich zu verstehen und mit Einsicht in ihren Inhalt 
und Geist, mit Vergegenwärtigung des alterthümlichen Lebens 
und Vergleichung des spätern und des heutigen, ku gemessen'. 

I^ach dieser ausfuhrlichen ErklSrnng geht Wolf (S. 31 ff.) 
£U den Quellen über, aus denen der Alterthumsfbrscher seinen 
Stoff hernimmt. Es sind dies üeberreste alter Zeiten, alte 
Werke, alte Denkmäler. • 

'Die gesammten üeberreste sind von dreifacher Art; theils 
schriftliche Werke, wozu auch die Tor der Verbreitung der 
Schreihkunst nur gesungenen, sp&ter erst aufgezeichneten Barden- 
Lieder gehören; theils künstlerische, d, h. Werke der Zeich«^ 
nung und Bildnerei, sowol der mit der Poesie yetschwisterten 
Kunst, als der gemeinen Technik, theils üeberbleibsel ge- 
mischter Art, au welchen Literatur und gemeine Technik 
ungefähr gleichen Antheil haben. Hierher gehören die meisten 
mit Aufschriften yersehenen Steine, die sich weit mehr den 
Schriften als den Kunst-Producten n&hem'. 

'Kine jede dieser drei Arten kann entweder inhaltlich, als 
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Momuuente und Zeugnisse vergangener Zustände^ oder 
formal, nh ästhetisch schöne Werke betrachtet Tverden. 

I. l ür die Ermittlung der Zustände des Alterthums haben 
natürlich die in Schriften verfassten Werke unter allen den 
ersten Rang: sie liefern die Hauptmittel^ die andern recht zu 
Texstehen nnd za beurtheilenj sie schaffen uns vermittels der 
Sprachen eine Vertranlichkeit mit den Ideen nnd Ansdracks- 
arten des AliLTtluiiüs; daher denn ein höchst vollkommenes Ver- 
stehen der Schriftsteller nebst der Prüfung des Ursprünglichen 
oder Nachgefälschten, des Echten oder Unechten, des Aeltera 
oder Spätem, welches alles in den schriftlichen Werken Termischt 
liegt I zn den nothwendigsten Erfordernissen gehi^rt. 

1* Vermittels der Sprachen. 'Wir reden hier allerdings 
TOn den alten Sprachen nicht sowohl als einem der Objecte der 
Wissenschaft, vielmehr in soweit deren Kenntniss instrumental 
ist. Dadurch nämlich erhalten wir ein Organon für die gesammte 
Wissenschaft, in welchem zuerst nach einer philosophischen Erklä- 
rung der allgemeinen Grundsätze der Sprache aus den Gesetzen des 
Denkens^ die Theorie der griechischen und lateinischen Sprache 
nach dem von Zeit zn Zeit TcrSndertenSprachgehranche abgehan- 
delt wird. Ich ssge, nach dem von Zeit zn Zeit yeranderten 6e- 
brauche. Denn unter Grammatik wird hier nicht das ein- 
geschränkte System von Regeln einer Sprache ans einem ein- 
zelnen Zeiträume ihrer Blüthe verstanden; was vielleiclit bei 
neuem Sprachen hinreicht, wo wir meistens nur auf gegenv 
wärtige Nutzbarkeit derselben, nicht auf ihre frühere Literatur 
sehen: der Name nmfasst Tielmehr alle Zeiträume des Lebens 
einer Sprache, d. h. die üntersnchnngen über ihre ESnistehnngy 
ihren Bau, ihre fortschreitende Bildung, also über Orthographie 
und Orthoepie, Prosodie, Etymologie, Analogie nnd Formeulehre, 
Syntax und Idiomen. Diese Untersuchungen sind von der einen 
Seite historischer, von der andern philosophischer Art: jenes, 
sofern jede Sprachregel von einer Thatsache ausgeht, einem aus 
imyerdorbenen Stellen der Alten kritisch erweislichen Sprach- 
gebranche; dieses, weil keine Regel in den Sprachen feststeht, 
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ohne dnrch die Natur des BedegebranelieB begründet va Bein. 
So wird denn ans der Grammatik gewissermassen Gesebichte 

einer vSprache, die bei der griechisclien einen Zeitraum von dritt- 
halb taiist'iid Jahren liindurcKgeHt; eine Ersciieinnng-, die bei 
keiner andern jemals eintrat, und vielleicht nie wieder eintreten 
wird. Durch eine so weitumgreifende Behandlung der beiden 
Sprachen wird femer die Grammatik derselben erst eine siohere 
Qrondlage der Anslegnngslnmst nnd Kritik, da der bei dem 
Fortgan<^e der National-Onitnr sieh mannichfiAch umgestaltende 
Sprachgebrauch bekannt und ausgemacht sein muss, um über den 
wahren Sinn eines Schriftstellers und über das, was bei ihm für echt 
und unecht zu halten sei, nach sichern Gründen zu entscheiden'. 

2. Die auf die Grammatik der <:^rifchischen und lateinischen 
Sprache gebaute Her meneatik| als die£anst, die Gedanken 
eines Schriftstellers ans dessen Vortrage mit noth- 
wendiger Einsieht anfsnfinden, bedarf zn ihrer Begrfindnng 
der Üntersnchungeu über die Nator der Wort - Bedeutungen, 
über Sinn eines Satzes, über Zusammenhang einer Rede, über 
viele andere Punkte der q-rammatischen, rhetorischen und 
historischen Interpretation. 

3. Die Kritik. Es kann die Hermeneutik erst dann ihre 
Aufgabe lösen^ wenn vorher Zeiten nnd Schriftsteller hinreichend 
bestimmt sind; die den Ausleget eben beschafügen; ingleichen 
^st sieh kein Text mit nothwendiger tTeberzengung von der 
Harmonie unserer Gedanken mit denen des Verfassers erklären,, 
ehe nicht die Echtheit und Richtigkeit seines Vortrags bis auf 
die einzelnen Ausdrücke erwiesen worden, oder doch erweisbar 
ist. Aus beiderlei Betrachtungen entsteht die philologische 
Kritik, mit welcher zur Benrtheilnng der behandelten Materien 
oft eine mannichfoltige doetrinale Kritik, und bei Schriften, 
die auf Sch5nheit des Vortrags Anspruch machen, die rhetorische 
oder, wie man unter uns sagt, ästhetische zn yerbinden ist. 

4. Zu den erwähnten Disciplinen tritt noch die Kunst des 
Stils und der Composition, sowohl in Prosa, als in Ver- 
sen, nebst den Grundsätzen der alten Metrik. Denn nur 
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die Fertigkeil nach der Weise der Alten zu schreiben, nur eigenes 
prodactiTes Talent befähigt uns, fremde Productionen gleicher 
Art ganz zu verstehen und darin mehr als gewisse untergeordnete 
Tagenden anfsnfassen; und in sofern wird die Fertigkeit in den 
alten Sprachen, wenigstens in der lateinisch^ zn schreihen hier 
mehr als suhsidiarisch. 

Durch philosophische Grammatik also und die be- 
sondere beider Sprachen, durch Hermeneutik, Kritik und 
die Fertigkeit des Stils werden die Studien vollendet, die 
den Eintritt in den Kreis der Gegenstäude vorbereiten, welche 
das Historische und Beale der Wissenachalt and die nähere 
Anschancng der alten Welt gewahren. Denn die Wiasenschaft 
yerlangt, dasa man allerwftrta mit eigenen Angen aehe^ nnd ver- 
schmUht irgend etwas ohne genaue Prüfung anzunehmen, eine 
Ptiitiiiiir, die man schlechterdings nicht ohne Kenntniss ihrer 
Quellen und deren rechten Gebrauches anstellen kann. 

' n. Die besondern Doctrinen, welche zur Kenntniss desAlter- 
thnms führen, entnehmen ihren Stoff ans den drei oben ange- 
. gebenen Gattungen der Ueherreste, nicht allein ans den Uterariachen. 
Um nicht von der Mythologie nnd den sogenannten Alterthnmem 
za reden, wie Tiele Beiträge von Nachrichten nnd Thatsaehen 
liefern nicht die Denl<maler der Kunst und jene von gemischter 
Art, selbst zur blossen Keuiitniss der alten Sprachen! Doch 
Schriften bleiben überall die Hanptquellen, die zuerst zu be- 
suchen sind und die Basen aUer philologischen nnd archäo- 
logischen Untersnchnngen. 

Ä, Die anf die schriftlichen Werke bezüglichen Doctri- 
nen sind: 

1. Die alte Erdkunde. Nichts ist nothwendiger als sich 
zuvorderst mit den Schauplätzen bekannt zu machen, wo die 
bekannten Völker der alten Zeit lebten und handelten, um ihre 
Wohnsitze kennen zu lernen und deren verschiedene Zustände in 
Teiachiedenen Zeitaltern, wodurch Manches der dem Aiterthnme 
eigenen Menachennatnr erUärbar wird. Wiewohl, die alte Erd* 
knnde ist uns nicht, wie die Chronologie, bloa hol&weiae 
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wichtige zum Behuf der Gesehicbte; de ist selbst ein Theü der 
Gesehielite; und einer der scbwiengsten fnr gelehrte Bearbeiinug^ 

theils wegen der Beschaffenheit der Quellen, \vor ms sie zu schö- 
pfen ist, theils wegen der Ktmst die Quellen zu gebrauchen'. 

2. Die historische oder völkerg^esohichtliche Disciplin. 
Auf den Namen der Wissenschaft kann die alte Geschichte 
oh^iehin erst dann Ansprach machen^ wann die nothwendigen 
Sichtungen ihres zerstrenten Stoffes dnieh ühtersnchiing der 
einzelnen Facta befriedigender Tollendet nnd die Ketten der 
Begebenheiten so durchmustert sein werden, dass nirgends ein 
Hauptglied ungeprüft blieb; erst alsdann kann die Ge-^chichte,. 
für den Verstand hinreichend vorbereitet, ihre ganze wissen- 
schaftliche Gestalt für die Vernunft empfangen; wodurch si& 
eben das im Idealen sein muss^ was die Natur im Realen ist^ 
tuoid die Welt-Begebenheiten, so weit es die dem Menschen yom 
Schicksal gestattete Freiheit leidet, nur eine andere Art von 
Erzeugnissen als die Producta der Natur. 

Die dem lii.slorischen Studium nothwendigeu Hülfskenntnisse 
sind die Chronologie der alten Zeiten und die historische 
Kritik. 

3«. Antiquitäten. Diejenige Doctrin, welche man insgemein,, 
mit einem schon bei den Römern gebräuchlichen Ausdrucke^ 
Antiquitäten nennt, auch Archäologie, im Deutschen seit 
einiger Zeit Alterthumskunde, hat immer noch unbestimmte 

und nach Beschaffenheit der Sachen unbestimmbare Grenzen. Es 
gehören dazu die Nachrichten und Erläuterungen, wodurch man 
den kürzer oder länger dauernden Zustand und die Verfassung im 
Politischen, Religiösen, Militärischen und iu den damit zusanunen- 
hangenden Verhältnissen, nebst den Sitten und Gewohnheiten 
kennen lernt; so wäre zu wünschen, dass noch manches Aehn- 
liche zur Darstellung ihres Lebens benutzt, dasa besonders alles> 
was man von den mechanischen Künsten nnd aUen Arten Yon 
Gewerben bei den Alten antrifft, sorgfältig gesammelt würde, 
wo z. B. de; Landbau und vieles aus der alten Technologie 
weitläufige Abschnitte anfallen könnte. 



Digili^cü üy Google 



Name, Begriff ond Umfiuig der Philologie. 21 

Besondere £rwSlianiig verdienty dae die Alteithmuskimde 
Oriechenlands ihr schönstes Interesse ans den Gemälden der 

jugendlichen Fortgänge empfängt, welche wir in allgemeiner 
Civilisatioii, iu Staaieubilduug durch Gesetzgebuiigeu und ge- 
ordnetes Gericlikwesen, weiterhin in mancherlei geistiger Cultur 
bei den griechischen Völkerschaften wahrnehmen. Die römischen 
Antiquitäten führen nns naher an die Grenzen der nenern Weit. 
Sie liefern Torzüglieh charakteristische Darstelinngen einer grossen 
Bepnblili^ die Schnett zu männlicher. Straft emporreifte^ als Hattpt 
Tieler Völker die höchste Kunst des Menschen, die Knust Staaten 
zu regieren, ausüben lernte nnd nach mannichfach veränderter 
Verfassung einen anselmlichen Theil der Welt in ihren Verfall 
Tcrwickelte. Lebrigeus müssen mit den Antiquitäten Roms auch 
4ie des alt-römi&»chen d. i. yor- Justinianischen Rechts 
Terbunden werden, ohne dessen^ wo nicht grundliche £insicht> 
4och historische Knnde^ mehreres in den romischen Schriftstellern 
nnrerständlich bleibt. 

4. Die Mythologie. In der griechischen Mythologie hin- 
gegen, die wir voll^tiiiidiger überkommen haben, erblicken wir 
die ersten Elemente der i\ren«chen- Geschichte und die Keime 
aller wissenschaftlichen Aufklärung, nach welcher von Heyne 
•öfters empfohlenen Ansicht sie den Kreis von Denk- und Vor- 
«tellnngsarteh der werdenden Nation anfschliesst in der ganzen 
Zeit TOT Entsehung der eigentlichen Geschichte und Philosophie, 
mit welchem Zeitpunkte der Ursprung der knnstmässigen Prosa 
ungeföhr zusammentriift. Jede Hauptclasse von Fabeln, oder 
wie ein holländischer Gelehrter zu sagen anfing, Mythen, gieht 
au diesem System uralter Vorstellungen ihren Beitiag, nämlich 
die Natur-Mythen, als Versuche einer stammelnden Philosophie, 
ferner die Götter^ und Dämonen-Lehre, die jedoch nicht als eine 
Beligions-Theorie behandelt werden darf, dann die Traditionen 
Ton den Tolks -Anführern und Heroen, durch die sogenannten 
heroischen Zeiten hindurch, dann die moralischen Mythen und 
ältesten allegorischen Belehrungen für den Bedarf des mensch- 
lichen Lebens, endlich die geographiächen, astronomischen und 
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andern Eietionen des blos poetigchen Zeitalters. Aus mehrem 
derselben erwaohs in der Folge ein OyeLufl^ der von Barden nud 
Diehtem gegründet mehr oder weniger doroh den Glanben des 
Volkes geheiligt; naelilier Yon Eönstlem anfgenommen und ans- 

gebildet; einen Haupttheil der schönen Kunst des Bildners aus- 
machte, und als artistisciie Mythologie auf eine abgesonderte 
Behandlung Ansprach macht 

5. Die Geschichte der gelehrten Aufklärung bei bei- 
den Nationen^ nnd zwar nach einer doppelten Abiheilnng: a) die 
änssere Geschichte der ijlteratnr, die Ton den schrifiliehen 
Werken der Griechen and B5mer; von deren Verfassern, ihrem 
Leben und den Umständen; unter denen sie schrieben, kurz von 
allem, was zu gelehrter d. 1. irnindlicher Lesung und Benutzung 
der Werke historisch vorbereitet, belehrende Nachrichten ertheilt. 
Hier betrachten wir die Werke meist als Continentia^ als 
Denkmäler ihrer Zeitalter und Urheber. 

h). Die innere Geschichte der alten firndition, dieOon» 
tenta der Werke, oder die Geschichte des Ursprungs, Wachs* 
thmns, blühenden Znstandes und Ver&lles der Literatur, theils 
in den redenden Künsten, theils in allen den Kenntnissen nnd 
Wissenschaften, die von den Griechen und Kömern angebauet 
worden. Es stellen sich von dieser Seite eben so viele Zweige 
dar, als es Künste und Wissenschaften im Alterthume gab, wie 
Geschichte der Poesie; des historischen Vortrages, der künstlichen 
Beredsamkeit, der Philosophie, der Mathematik, der Physik, der 
Natnr-Beschreibnng, der Arzneikmist, der Philologie n. s. w. 

ü. Zwischen den redenden und biklenden Künsten mitten 
inne stehen die mimetischen Künste, deren Darsti Hungen 
alle vorübergehend sind und keine eigentlichen Denkmale hinter- 
lassen, die Musik und die Declamationskunst, oder ältere 
Ahapsodik ^ifjt^dixijD, und die ans der letstern entwickelte 
Orchestik, Schauspielkunst, hohe Tanzkunst. 

JB, Die zweite Gattung der Ueberreste des Alterthums sind die 
Werke der Zeichnung, Bildnerei und gemeinen Technik, 
welche an und in sich selbst zu betrachten sind, nicht von Seiten 
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der Ausbeute; die sie den realen Discipliuen scliaÖ'en. Die be- 
treffende Wissenschaft, Archäographie, in neuerer Zeit Ar- 
chäologie genannt, zeriailtin a)liunstlehreiind 5}(jesohichte 
der Kunst. 

G. Die dritte Gattung der gemiseliteii Ueber^este: 
' 1. Die Numismatik^ ein sehr geräumiges Feld, das seit 
Eekhel nach allen Seiten bearbeitet und fox das Studium erleich- 
tert worden ist. 

2. Die Epigraphik, unter welchem Namen wir alles be- 
greifen, was sich auf Stein- und Metallschrilten bezieht, nicht 
durch die Formen von Seiten der Schönheit wichtig, sondern 
durch die grammatischen, lexikalischen, geographischen, histo- 
rischen und andere Beitrige, die sich daraus allein im Yerroll- 
ständigung mancher Lücken unserer Kenntnisse erlai^n lassen. 
Emen der Tomehmsten Abschnitte macht hier die griechische 
und röiui^ehe Diplomatik, die uns wieder zu der Schwelle der 
Grammatik zurückführt; zur anschaulichen Kenntniss der Alpha- 
bete, wie sie lauge Yor uuseru griechischen und lateinischen 
Handschriften vorausgingen, 

IIL Um endlich fremden Händen nichts Wesentliches übrig 
SU lassen, machen -wir den Beschluss mit einer historischen 
üebersicht der Schickf^ale unserer Wic^senscheft nebst der allge- 
meinen philologisclien und tintiL[iiaiiäeheu Bücherkunde. 
Diese letzte Abtheilung ist durch ihren Inhalt, der in jede der 
vorigen eingreift, und durch die Seiteublicke, die sie auf den 
Gang der modernen gelehrten Caltur werfen muss, eine der an- 
siehendsten und nützlichsten, zumal, wenn man darein die Bio- 
graphieen der berühmtesten und auf ihre Zeitalter wirksamsten 
Literatoren Terflechten will. Die TOmehmsten Absichten aber, 
auf die es hier ankömmt, vereinigen sich dahin, den Geist, den 
Charakter, die Gesichtspunkte kennen zu limrn, in und unter 
welchen man in neuern Zeiten nach wechselndeui Bedürfniss und 
Geschmack diese Studien bearbeitet hat, um sowohl die neben 
einander besteh^den Zwecke undVortheile derselben nach ihrem 
Terhültnissmiissigen Werthe zu prüfen, als den für alle Zeiten 
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gleich grossen und würdigen Hauptzweck zu erfassen, der allein, 
oWobl noch wenig erkannt, die Beflcbäftigang mit dem Alter* 
tlinme allgemeiner maclien und verewigen mtbetste. — 

Soweit der theoretische Theü der Darstellong. Wolf ent- 
wickelt nun in einem zweiten praktischen Theile den Haupt- 
zweck der im Grundriss dargestellten Kenutniss als Bildungs- 
eiemeute für das jetzige Geschlecht: ein Gegenstand, der, als 
dem Zwecke dieser Schrift, in welcher es sich um das Wie? 
nicht um das Warum? handelt^ femliegend hier übergangen 
werden kann. 

Nnr zwei Pnnkte verdienen ans dieser letztem H^e der 
Wol&ch^ Darstellang nnisre besondre Berücksichtigung, nämlich 
das, was er über den absoluten Werth der alten Sprachen, als 

Ergänzung zur obigen Entwicklung des praktischen Werthes 
derselben als Organen, und zweitens, was er über die wohl- 
thätigen Wirkungen der Beschäftigung mit der Kritik und 
Hermenentik entwickelt: 

1. In eigenthümlicher Würde nnd mit den fruchtbarsten 
Tendenzen zeigt sich das Studium der alten Sprachen, wenn 
es von jeder Beziehung unabhängig und als Zweck an sich 
betrachtet wird. Bei dieser BetiaclituDg liegen folgende von 
wenigen recht pr^v^lgene Hauptsätze zum litrunde. Die Spra- 
chen, die ersten Kunst -Schöpfungen des menschlichen Geistes, 
enthalten den ganzen Yorrath von allgemeinen Ideen und von 
Formen unseres Denkens, welche bei fortschreitender Oultor der 
Völker sind gewonnen und auagebildet worden; sie lidiam daher 
in ihren Zeichen eine Menge einzelner Gemälde von nationalen 
Vorstellungen, wodurch der Gehalt theils sinnlicher, theils be- 
sonders inteliectueller Ideen und das Charakteristische in Auf- 
fassung von beiden dargestellt wird. Demnach muss jede ihrer 
Absicht einigermassen genügende Sprache gewisse Classen von 
Ideen darbieten, die nach der physischen nnd sittlichen Indivi- 
dualität des Volkes, welches sie bildete, vorzüglich bearbeitet, 
vervollkommnet nnd mit angemessenen Ausdrucken bez^chnet 
idnd. In der Art der Bezeichnungen aber liegen ni^t geringere 
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Scliäise als in den Zeichen selber. Denn wie die letztem in jeder 
Sprache den Forscher mit neuen TorsteUungen bereichern und 

dadurch seinen geistigen Gesichtskreis erweitern, so gewähren 
die Bezeichnungsarteu und gleichsam Gepräge, die jede ISatiou 
ihren Vorstellungen aufgedrückt hat, einen zwar noch weniger 
erkannten, aber eben so Tiel&chen Gewinn. Durch die Eenntniss 
nnd fleissige Beschannng dieser Gepräge in mehrem Sprachen 
fimgen wir zuerst an, uns in der ^telleetual-Welt znrecht zu 
finden, nnd die bereits daheim erworbenen ReichthÜmer derselben 
besser keuuen und gebrauchen zu lernen, indem die maucheriei 
Modificationeu ähnlicher Haupt-Ideen uns zwingen, die an den- 
selben vorkommenden Unähnlichkeiten wahrzunehmen, und solche 
Torsteilnngen^ die uns schon unter andern Denkformen bekannt 
waren, Ton neuen Seiten anfenfassen. 

% Ak eine Fropaedeuiik ssn kraftiger Anshildnng wirkt die 
zweckmSssige Art, die schriftlichen Werke des Alterthums zn 
behandeln und in ihren ganzen Sinn und Geist einzugehen. Dann 
ist nickt weiter von üebungen einzelner Seelenkräfte die E,ede; 
ein gleichmässiges Spiel aller zusammen beginnt, wenn die Ge- 
schäfte der Erklärung und Berichtigung praktisch angegniTen 
werden; es giebt &8t keine wissenschaftliche und künstlerische 
Anstrengung der Seelei wozu es dabei sa Stoff und Yeranla»- 
sungen fehlte. Sdion die ersten YerBuehe im Erklafen belohnen 
mit manchem schallen Gewinne, nnd lassen die Jugend selbst- 
thätige Blicke in die höhern Verrichtungen des menschlichen 
Terstandes werlH». Allein bei weiterer Ausdehnung des Fleisses 
auf Schriftsteller aller Gattungen und Zeiten werden die üebun- 
gen fruchtbarer durch die grösseren Schwierigkeiten, die sich 
finden^ um den oft Terborgenen Gehalt einer Stelle und die in 
jeder Schrift Torhsndenen Eigienihumlichkeiten persönlicher, lo- 
caler und temporeller Art aufzufassen, indem man in dem Zeit- 
räume vieler Jahrhundorte, wo immer em ä^äterer Schriftsteller 
den frühem, ein früherer den späteren erläutert, Ausdrücke, Vor- 
stellongsarteu und mancherlei historische Data aufsuchen muss, 
wodurdi anfangs undurchdringlich scheinende Dunkelheiten zer- 
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streuet werden. Ein anderer Vortbeil, der bei dieser und der 

kritisf heu Beschäftig iiußf erhalten wird; kanu ebenfalls nicht 
genug gesehätzt werden, wir meinen eine sichere Angewöhnung, 
die zartesten Momente von Wahrkeit und Wahrscheinlichkeit 
nach ihren Graden ahzuwägen, wobei Gegenstände entfernter 
Zeiten meki, wie die naher liegenden^ nnser Ange dureh Antheü 
des Oemnihes blenden, oder, wie bei den bloss idealen Specnla- 
tionen, dnrch andere T&nsolmngen berfieken. Wendet man sieh 
endlich ganz zur Ausübung der philologischen &itik, so gewobnt 
sich der Geist, aus einer Menge trleichgültig geprüfter Angaben 
und Zeugnisse dasjenige auszuheben, was zur Entdeckung der 
Verderbnisse des Textes und zu deren Verbesserung leitet; so 
lernt man, was allein den Gelehrten von dem Belesenen nnter- 
seheidet; ans einem oft verwirrenden Gewnhl nnbranchbaren 
Stoffes^ die Gesundheit seines ürtheils retten/ und, während man 
früher empfangene Eindrücke sehnell emenert und sich grössere 
und kleinere Eigenlieiten seines Scliriftstellers lebhaft vergegen- 
wärtifjt, zwischen den hiehin und dorthin winkenden Stimmen 
über Authentie und Bichtigkeit eines Textes entscheiden. Doch 
einen höhern Flug nimmt zuweilen die Kritik, wann sie ron 
historischen Zeugnissen entblösst einzig nach inneren Saeh- 
gründen nrtheüen nnd das Verlorene ans dem Znsammenhange 
des üebriggebliebenen hervorziehen mncs. Nnn wird hie nnd 
da eine Kühnheit nothwendig, die dem Uneingeweihten eitel Teme- 
rität dünkt; nnd diese Kühnlieit tritt eben da am feurigsten auf, 
wo vorher mit der besonnensten Kälte der Boden gepräft, das 
s ist, jeder Gedanke und Ausdruck nach seiner Angemessenheit 
oder Zweckwidrigkeit erwogen worden ist. Anderswo wird der 
Kritiker^ wie aneh der Ausleger^ dem begeisterten Seher ähnlich, 
wenn er yeraltete Räthsel zn ISsen bekommt, die jedes ver- 
gangene Jahrhundert stets nnauflSBlicher Tersehlungen hat Denn 
nicht selten wird seine Divination in Gegenden verlockt, wo kein 
Laut eineö Zeugen erwartet werden kann, zu einzelnen, wie ver- 
wittert dastehenden Denkmälern der frühesten Zeit, deren Ur- 
sprung und ältere Beschaffenheit sich nur aus allgemeinen 
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Wahrsckeinliclikeiten auffassen lässt, ungefähr, wie die Natnr- 
forschung' oft über Gegenstände der Sinnenwelt arbeitet, welche 
kein Blick ond kein äehglas erreickeii kann. Ins Kleine gehen 
alsdann natürlich die Üntersnchnngeu Ton beiderlei Art; so sehr 
IBS Kieme, daes sie Vielen inhaltleer und üure Objecto blosse 
Phantome scheinen: allein die Kenner sehen ein, was das nner- 
messlich Kleine in der Harmonie mit dem Grossen bedeute, und 
wie die Resultate solcher Forschungen überzeugend, wi» nicht- 
evident, können gemacht werden. Und wer hätte hier^ wie in 
jeder Kunst und Wissenschaft, eine ^Stimme ausser den Kennern V — 
Den Bchluss der ganzen Darstellung bildet folgender Ueber- 
blick sämmtlieher Theile der Alterthnms-Wissenschaft. 
.1. Philosophische Sprachlehre oder allgemeineGriindsäise beider 
alten Sprachen. 

2. Grammatik der griechischen Sprache. 

3. Grammatik der lateinischen Sprache. 

4. Grundsätze der philologischen Auslegungskunst. 

5. Grundsätze der philologischenKritik und Yerbesserungskunst 

6. Grundsätze der prosaischen und metrischen Composition oder 
Theorie der Schreibart und der Metrik. 

7. Geographie nnd üranographie der Griechen nnd B5mer. 

8. Alte üniremlgesehichte oder allgenieine Geschichte der 
VölkerscLailcn Jen Aller thums. 

9. Grundsätze der alterthümlichen Chronologie und historischen 
Kritik. 

10. Grriechische Antiquitäten oder Geschichte der Zustande, Yer- 

* 

&BBnngen nnd Sitten der Yomehmsten Staaten nnd Völker 
Griechenlands. 

11. R5m]sche Antiqniföten oder Alterthnmsknnde Roms nnd^des 

älteren römischen Rechts. 

12. Mythologie oder Fabelkunde der Griechen und Römer. 

13. Litterarhistorie der Griechen oder äussere Geschichte der 
griechischen Litteratur. 

14. Römische litterarhistorie oder änaeere Geschichte der römi- 
schen Idtteratnr. 
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15. 0«8cluchte der redenden Künate tind der Wxssenacliaften 
bei den Griechen. 

16. Ges« lücliie der redenden Künste und der wissenschaftlichen 
Kenntnisse bei den Römern. 

17. Historische jKotiz Ton den mimetischen Künsten beider 
Völker. 

18. £iiüeitimg anr Areh&ologie der Kunst und Teehnik oder 
Notiz Ton den nbriggebliebenea Denkmälern und Kunst- 
werken der Alten. 

19. Archäologische Kuustlehre und Grundsatze der zeichnenden 
und bildenden Künste des Alterthums. 

20. Allgemeine Geschichte der Kunst des Alterthiims. 

2h Einleitung zur Kenntniss und Gesohiclite der alterthümlichen 
Arohitectur. 

22. Nnmümatik oder Münzenkunde der Griechen und Börner. 

23. Epigrapbik oder InsclirifbeBkunde beider Völker. 

24. Litterarhistorie der griechischen und lateinischen Philologie, 
und der übrigen Alterthums-Studien nebst der Bibliographik. 



Das auszeichnende und unvergängliche Verdienst dieser 
Wolfschen Darstellung liegt in dem von ihm zuerst gemachten 
Versuche, sammtliche yereinzelte Disciplinen der Philologie mit 
Einsclüuss der antiken Kunst in eine Gesammtheit zusammen- 
zufassen und sie alle unter Einen Haupt begriff zu bringen, 
der zugleich die höchste Aufgabe einschliesst,- welche einer 
liistorisclieu Wissenschaft — imd das ist die Philologie ihrem 
l^-anzen Charakter nach — gestellt werden kann, nämlich die 
Erkenntniss des geistigen Lebens der beiden gebildet' . 
sten Nationen in allen seinen Theilen Tormittels der 
von denselben hinterbliebenen Denkmäler. 

Unbeschadet der Tollen Anerkennung dieses hohen Verdien- 
stes der Wolfschen 'Darstellung' können doch wesentliche Mängel 
und Lücken derselben nicht in Abrede gestellt werden; auch 
Äind nach ihm von bedeutenden Philologen Versuche zu 
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einer Tvissenschaftlicheru Organisation der i'liiiologie gemacht 
worden. 

Unstreitig der bedeutendste Fehler in der Wolfschen Glie- 
• deniiig seiner Wissenschaft ist die Einreihnng der Sprache als 
Organon, als blosse Hilfswissensohafty auf gleicher Linie 
mit Hermeneutik nnd Kritik: ein Fehler, der durch das, was er 
in der zweiten BKUite seiner Sehrift über den Werth der alten 
Sprache als 'Zweck an sich' sagt, eher gesteigert als yermindert wird. 

Deswegen hat Wolfs £?rösster Schüler, August Böckh, eine- 
andre Gliederung der philologischen Fächer unternommeu. Böckh 
unterscheidet zwei Haupttheile der philologischen Disciplin: einen 
formalen und einen materialen TheiL Zum formalen Theile 
gehören nur Hermenentik und Kritik^ zum materialen alle- 
übrigen Disciplinen, auoh die Grammatik, Cdie Grammatik ent- 
hält oiSenbar einen Stoff der Philologie'). Speeiell umfesst, nach 
Böckh, der materiale Theil A. Das prciktiscLe Leljen, JJ. Das 
theoretische Leben der Alten. — A. Das praktische Leben 
zerfällt in 1) das öffentliche Leben, dessen Darstellung unter 
4 Disciplinen vertheüt ist a) die politische Geschichte, b) po- 
litisebe Alterthümer, e) Chronologie, <2) Geographie. — 
2) das Privatleben, welches betrachtet wird a) als äusseres 
Leben, in Landwirtlisebaft, Handel und Gewerbe, See- 
lebt n imd III der eigentlichen Hauswirthschaft, mit derHilfs^ 
disciplin der Metrologie; — b) als inneres Leben, enthaltend 
die Ehe, Erziehung, Sklavenwesen etc. — B. Das theo- 
retische Leben wird wiederum in zwei Theile zerlegt: 1) Das 
Leben, in welchm a) der Gedanke des Menschen sich äusserHeh 
durch ein Symbol darstellt: Gultus^ bildende Kunst, Musik,^ 
Orchestik; — b) das Leben, in wehsbem der Gedanke rein 
innerlich bleibt: die Wissenschaft. Bei der Letztern wird 
€() der Inhalt, ß) die Form der Erkenntniss unterschieden; der 
Inhalt liegt ursprünglich in der Mythologie, aus welcher sich 
die I'bilosophie entwickelt, und aus dieser die übrigen Wissen- 
schalten, die theils physikalisch sind, mit Einschluss der Ma- 
thematik, theils ethisch. Die Form des Wissens ist die 
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Sprache, und diese soll zimäoliBt an sich, in ihrem innem 
Organismus betrachtet werden durch die Grammatik, sodann 

iu ihrer Ausbildung und An wendung zu verschiedenen Kunst- 
fornieu; welche die Li ierai Urgeschichte darzustellen hat. 

Karl Ot£ried Müller bezeichnet die klassiflche Philologie 
als die Wissenschaft, welche sich die ganze volle Auf- 
fassung des antiken Geisteslebens, in Verstand, Gefühl 
und Phantasie snm Ziele setzt; er theilt daher das Ganze 
in die drei Sphären: Sprache^ Religion, praktisches Le- 
ben, aus deueu, als ihren Motiven er Literatur, Kuubt und 
Wissenschaft hervorgehen lässt. 

Nach Friedrich Ritschl ist die Philologie die Beproduc- 
tion des Lebens des klassischen Alterthums durch £r- 
kenntnisB und Anschauung seiner wesentlichen Aeusse- 
rungen. Diese Beprodnction geschieht iheils ideal, thdls real. 
A) Ideal wird das Leben des Alterthums reproducirt nach den 
yier Sphären: 1) des Guten (Sittlichkeit: Politische Ge- 
schichte und Staatsalterthümer); — 2) des Heiligen (Re- 
ligion: Mythologie, ßeligionsalterthümer, Cultus); — 
3) des Schönen (Kunst: Archäologie); und 4) des Wahren 
(Wissenschaft, die nach ibrem Inhalt durch Literatur- 
geschichte, nach ihrer Form durch Grammatik um&sst 
wird). — B) Die reale Reproduction des Alterthums geschieht 
durch Kritik, Hermeneutik und Grammatik. Daran schliesst 
sich noch eine Fundamentaldi scipliu, vrelche die Idee der 
Wissenschaft; ihre Grenzen, ihren Inliait und dessen Gliederuti<r 
darzustellen hatj dies thut genetisch die Geschichte der 
Philologie, systematisch die Encyclopädie. 

Die bei Weitem umfassendste Gliederung ösx philologischen 
Disciplinen hat Friedrich Haase ^ Artikel Philologie der 
firsch und Gruberschen Encyclop., Sect IIL Th. 23 S. 392 iL) 
auf historisch-genetischem Wege bewirkt Er unterscheidet: . 

I. Einleitende Disciplinenj 
U. Hiifsdisciplinen; 
ni. Hauptdisciplinen. 
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I. Die einleitenden Diäcipliueu zerfallen in zwei 

Theile: 

1) Geschichte der Philologie. 

2) £ncyclopadie der Philologie. 
IL IHe Hilfsdisciplinen mifallen in 

A. Bepertarien des Stoffes,' 

1. Literatnrgescliiehte nebst Epigraphik, 

2. Museographie und Numismatik; 

3. Bibliographie. 

B. Mittel zum praktischen Verständniss des 
Stoffes, 

1. Lexika und Vocabularien, 

2. Praktisehe, populäre Grammatik, 

3. Hilfsmittel für die Bealien des Alterthums: 

Real-Encyclopädie, Real-Lexika. 
C Methodik für die Behandlung des Stoffes zum 
Behuf wissenschaftlicher Ergebnisse, 
1. Die diplomatische oder niedexe Kritik, nebst 

Paläographie, 
2* Die Hermeneutij3L, 
3. Die habere Kritik. 
nL Die Hauptdisciplinen: 

A- Das Aussergescliiciitlicke, die Natur, dargestellt 
in der alten Geographie. 

Das Vorgeschichtliche, die Urzustände, dar- 
gestellt in der Mythologie. 
OL Gesebicbtlicber Tbeil: 

1. Das Gebiet der Sittliebkeit* Die Antiqui- 
täten, 

2. Das Gebiet der Kunst, 

a) Die nachahmende Kunst zerfällt in drei 
Gattungen: 
a) Die Gymnastik, 
/S) Die Musik, 
7) Die Mimik. 
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h) Die redende Kunst: 

a) Die Grammatik, ' • 

ß) Die Poetik, in Verbindung mit der Metrik 

(epische, lyrische, dramatische Poesie), 
y) Die Kunst der Prosa, dargestellt m der 
Bhetorik (geschiehtlicher; philosophischer, 
rhetorischer Stil), 
c) Die bildende Kunst, mit drei Gattungen: 
a) Architektonik, 
ß) Plastik, 
y) Malerei. 

3. Das Gebiet der Wissenschaft: allgemeine Gnl- 
turgeschichte; Gesehichte der einzelnen 
Wissensehaften. 
Der bedeutende Fortschritt, den die innere Organisation der 

Philologie in der Neuzeit durch die genetisch -systematische 
Gliederung ihrer Theile und durch die angemessene k>leliuDg tler 
Sprache im Organismus derselben gemacht hat, liegt zu Tage. 
Ebenso gibt die übereinstimmende Anerkennung der Wolfschen 
AnfÜEMSong der Philologie als der Wissenschaft des Geistes- 
lebens der Griechen nnd Eömer Seitens der stimmberech- 
tigten Philologen nnsrer Zeit ansreicKende Bürgschaft dafiir, dass 
ein Verlassen dieses Standpunktes und ein Zurücktreten der Phi- 
lologie auf die niedere Stufe einer grammatischen oder kritischen 
Disciplin undenkbar ist. 

Auch mnsB es den neueren Philologen zum Verdienst an- 
gerechnet werden, dass sie sich durch den Vorgang und die 
Autorität Wo1£s nicht haben beirren lassen, fSr ihreWissensdiafl; 
eine neue Bezeiehnnng anzunehmen, sondern an dem durch einen 
Zeitraum von mehr als zwei Jahrtansenden mit dieser Wissen* 
Schaft engverwachsenen und durch die hervorragendsten Män- 
ner des griechischen Alterthums geadelten Namen iestgehalten 
haben. 

Und 80 sollen denn auch Sie^ mein junger Freund, nach dem 
Vorbilde des Studenten Wolf ein studiosus philologiae werden 
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und zu einem echten (piXoXoyoq sich heranbilden, zn einem 
Jonger und Pfleger derjenigen Wissenschaft^ welehe das Leben 
und Schaffen des Geistes der beiden gebildetsten Na- 
tionen des Menschengeschlechts zar Erkenntniss zn brin- 
gen hat. 



II« Abtiieilung« 
Die einzelnen Discipliuen der Philologie. 

Nachdem als Aufgabe der Philologie die Erkenntniss des 
Geisteslebens lier Griechen und Römer il alleji seiueu Aeusserun- 
gen festgestellt worden, erscheint es naturgemiiss, mit der Er- 
keuDtnifls der ersten Lebensäassening des Geistes^ mit der 
Sprache, zn beginnen. 

Die wissenschaftliche Erkenntniss der antiken Sprachen, wie 
die jeder anderü besondem Sprache, kann nur gelingen, wenn 
vorher die Gesetze, nach welchen die meu!5c]diche Sprache über- 
haupt im Leben tritt und als Verkünderin des Gedankens zn 
einem logisch geregelten Wort- und Satzgebilde gelangt, genau 
erkannt sind. Die Ermitteluüg dieser Sprachgesetze haben be- 
reits die griechischen Philosophen sich angelegen sein lassen, 
ihre Sprachphilosophie ist aber nicht über die ersten Anfange 
hinansgekoromen. Es ist die Errungenschaft nnsrer Zeit nnd 
vorzugsweise dentscher Forschnng, über Entstehung und- Ent- 
wickelung der Sprache die rechte, wissenschaltliche Erkenntniss 
gewonnen zu haben. Von dem Erscheinen der Schrift Wiliielms 
T. Humboldt: 'lieber die Verschiedenheit des menschlichen Sprach- 
baues und ihren Einfinss auf die geistige Entwickelung des 
Menschengeschlechts' im Jahre 1836 dattrt die allgemeine 
Sprachwissenschaft, unter deren zahlreichen Pflegern und 
F&rderem ich hier nur Steinthal (Professor für allgemeine 

Sprachwissenschaft au der Berliner Universität) und Max Müller 
fy«ia4, PUlotogi«. S 
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(Professor an der Uniyersit&t za Oxford) nenne. Die Beantwor- 
tung der allerersten und sehwierigsten Frage der Sprachphilo- 

sophie, nämlich der uach dem Ursprünge der Sprache, hat 
auch Jacob Grimm im Jahre 1851 in einer akademischen Vor- 
lesung versucht; die sowol wegen ihres belehrenden Inhaltes 
als wegen der lichten Klarheit und des dichterischen Schwunges 
ihrer Darstellung Urnen diingendst zu empfehlen ist*). 

Wie die Entstehung der Sprache im Geiste des Menschen 
psychologisch, so ist ihre weitere Entwickelnng, ihre erste 
Aeusserung und Verkörperung vermittels der menschlichen 
Stimme und der Sprach organe in neuester Zeit mit immer 
grösserer Genauigkeit und Vollständigkeit physiologisch von 
Johannes Müller, Brücke, Funke^ Helmholtz, Merkel, in 
popnlSxer Weise auch von Maz Müller dargestellt worden**). 
Die hierdurch gewonnenen Resultate sind auch für die Ijautlehre 
der griechischen und lateinischen Sprache von grosser Wichtig- 
keit, und es ist darum mit gebührendem Danke anzuerkennen, 
dass diese jüngste Hilfswissenschaft der Philologie auf einigen 
deutschen üniversitiiten in besonderen Vorlesungen (in Leipzig 
von Prof. Merkel; ^Die Physiologie der menschlichen Sprache', 
in Würzhurg von Pro£ Fick: 'Phydologie der Stinmie und 
SpracUaute') den Philologie- Studirenden zuganglich gemacht 
wird. — 

Nachdem die von den ersten Menschen aus ihrem Geiste 

heiausgebildete älteste oder Ursprache in einem historisch 
nicht zu bemessenden Zeiträume von Jahrtausenden mit der 

*) *üeber den ürsprang der Sprache, von Jacob Grimm. Aus den A,b< 
h'andlungen der KOnigL Akademie der Wissensehaften vom Jahre 18B1* (6. Atifl. 
BerUn, 1866). 

♦*) Joh, Müller, Handbuch der Physiologie des Menschen, '2 Bde. 3. Aufl., 
Koblenz 1837 flP. — Emst Brücke, Grundzüge der Physiologie und Syste- 
matik der Öpracldaute, Wien, 1856. — Funke, Lehrbuch der Physiologie. — 
Helmholtz, die Lehre von den Touempfindungeu, Braunschw., 3. Aufl. 1871. 
— Merkel, Phy^^iologie der menschlichen Sprache, Leipzig, 1866, — Maz 
Mftller, in doa YoriOBiingen ftber die Wissenfichaft der Sprache, 2. Bd. 
S. '88— 144 d. deatBch« P'ebersetsung. 
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EniBtebimg von näher oder entfernter yerwandten Nationen sieh \ 
-zn einerYielheit YOn mehr oder weniger stammverwandten Sprachen 
«ntfaltet hat, die jetzt nach Tielen Hunderten zahlt; war es die 

Aufgabe der allgemeiuen Spraclnvibsenschaft, eiu charakteristi- 
sches Kriterium aiifziilindoii, um die vorhandenen Sprachen nach . 
ihrer Gleichartigkeit oder Verschiedenheit zu grappiren. Ein 
solches unterscheidendes Merkmal für den Charakter einer Sprache 
liegt in der Art; wie die Beziehung, in welcher eine Yorstel- 
long gedacht wird, neben der Bezeichnnng der Vorstellung 
selbst ausgedrückt wird, ob dies durch keinerlei Yerände- 
ruug an dem Worte selbst, oder durch äussern Zuwachs 
(Agglutination) oder durch innere Veränderung (Flexion) 
geschieht. Nach diesem innern Kriterium nun werden sämmt- 
liehe bekannte Sprachen der Erde in drei Hauptklassen ge- 
theili: in die isolirende oder einsilbige, in die agglatini- 
xende (anleimende, anfügende) und in die fleetirende Klasse. 

Zur Klasse der isolirendenr Sprachen, d. L solcher, in denen 
die völlig unveränderlichen einsilbigen Wurzel -Wörter neben 
einander gereiht und die verschiedenen Redetheile und Beziehun- 
gen nur durch die Wortstellung und den Redeaecent kennbar 
gemacht werden, gehören das Chinesische und die hinter« 
indischen Sprachen (das Siamische und Barmanische). 

Zar Klasse der agglntinir enden Sprachen, d. i. solcher, 
in denen der Wurzellaut stets unverändert bleibt and die Be- 
ziehungen durch den Hinzutritt einzelner Silben bald vorn bald 
hinien, bald im Innern des Wurzelwortes bezeichnet werden, 
gehört die grli^fit*' Zahl der bis jetzt bekannten Sprachen: die 
sogenannten polyneoischen Sprachen (auf der Halbinsel Ma- 
lakka, aof sämmtlichen Inseln des indischen, chinesischen und 
grossen Oceans, nördlich bis nach Formosa, südlich bis nach 
Neu-Seeland, und von Madagaskar bis zur Oster-Insel); femer 
die altaischen Sprachen (zu denen in Europa das Finnische, 
Ungarische oder Magyarische und Türkische gehört), ein grosser 
Theil der afrikanischen, die amerikanischen Sprachen und 
das Baskische in Europa. 
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Endlich zrn Kinsso der flektirenden Sprachen; d. j. solcher^, 
in denen znr Bezeichnung der Beziehungen der Wurzellaut ver- 
ändert wird und die Beziekungslaute hinzutreßigt werden ^ ge- 
hören die Sprachen der kaukasischen Rasse, und zerfallen 
in zwei Spradisiamme, den semitischen und den arischen 
oder indo*germanischen (anch in do- europäischen genannt)^. 

Eine vollständige Begründung dieser Elassification sänimt- 
licher Sprachen der Erde enthält Steinthal's ^Charakteristik der 
hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues' (Berlin, 18G0). 

Während nun die allgemeine Sprachwissenschaft das 6e- 
sanuntgebiet der Sprachen zu umfassen bemüht ist, hat eiu be- 
sonderer Zweig derselben sidi die Erforschung des hier zuletzt 
erwähnten zweiten Sprachstammes unter den flectirenden Spra- 
eben, des arischen oder indo-germanischen^ als der aus- 
gebildetsten Sprachen gruppe, zur Aufgabe gemacht. Der Begründer 
dieses, unter dem Namen der vergleichenden Sprachwissen- 
schaft oder der vergleichenden Philologie bekannten Zwei- 
ges der allgemeinen Sprachwissenschaft war Franz Bopp (geb. 1 791^ 
gesi 1867). Sein Hauptwerk führt den Titel: ^Vergleichende 
Grammatik des Sanskrit; Zend; Grriechisehen; Lateini- 
sehen. Litauischen, AltslaTischen, Gothischen und Deut- 
sehen' (6 Theile, Berlin 1833—52; 2. Aufl. mit Hinzuziehung des 
Armenischen, 3Bde.^ Berlin 1857 — 61). Den wesentlichen Inhalt 
dieses in der Geschichte der Spraclnvisseuhchaft epochemachenden 
Werkes enthält das zum Leitfaden für Studirende bestimmte 
*Compendium der vergleichenden Grammatik der indo- 
germanischen Sprachen; von August Schleicher'; mit dem 
besondern Titel: kurzer Ahriss emer Lautlehre und Fdrmenlehre 
der indo-germanischenÜrspraehe; des Altindischen (Sanskrit)^ Alt- 
eranischen (Baktrischen), AUgriechischen, Altitalischen, (Lateini- 
schen, Umbrischen, Oskischen), Altkeltischen (Altirischen), Alt- 
slayi scheu (Altbulgarischen); Litauischen und Altdeutschen (Gothi- 
schen); Weimar, 3. Aufl. 

Durch das Emporblühen dieses Zweiges der Sprachwissen- 
sohafb erwachst dem Studium der griechischen und lateinischen 
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'Sprache ein nicht hoch genug anzuschlagender Gewinn. Das 
ganze Gebiet der Lautlehre und der Formbildung, der Grammatik 
und Etymologie der beiden klassischen Sprachen hat durch die 

Vergleichimg derselben mit den genannten Schwestersprachen 
t'int' früher nicht geahnte Erweiterung und einen neuen wisneii- 
schaftlichen Aufbau gewonnen. Namentlich aber ist es die durch 
ihren Laut- und Formenreichthum und die ürsprünglichkeit und 
Durchsichtigkeit ihrer Wortgebilde alle üire Schwestersprachen 
übertreffende Sanskrita (^die Gebildete;, Vollkommene'^ composita, 
perfecta); welche auf viele Tor ihrem Bekanntwerden unbeant- 
wortete grammatische und etymologische Fragen die erwünschte 
Antwort gibt. Es ist daher gegenwärtig eine unerlässliohe 
Pflicht des angehenden Philologen, sich niclit nur mit den auf 
sprachvergleichendem Grunde aufgebauten griechischen und la- 
teinischen Sprach werken ; solchen wie G. Ourtius' 'Grundzüge 
der griechischen Etymologie' und Gorssen's ^eber Aussprache, 
Vokalismus und Betonung der latein. Sprache', bekannt zu machen, 
sondern; weil es dem echten Philologen ziemt; nicht ans abge- 
leiteten Wassern zu schöpfen, sondern au die Qnelle seib.st lierLin/.u- 
gehen, die Sanskritgranimatik selbst zu erlernen und es iia 
'Sanskritstudiuui bis zum Verstehen der älteren Schriftwerke, na- 
mentlich der Veden, im Original zu bringen. Freilich finden sich 
gegenwärtig noch hie und da Philologen, welche für die Jünger 
ihrer Wissenschaft das Studium des Sanskrit überhaupt als ^uren 
Zeitrerlust' betrachten oder dasselbe doch in die engsten Grenzen 
eingeschlossen wUnscheu, gelehrte Männer, auf welche mit einer 
kleinen Abänderung Cicero's Worte (de tin. I, 1, 1) passen: 'Qui- 
busdam, et eis quidem uou admodum indoctis, totum hoc displicet, 
sanscritari, quidam autem nou tam id repreheudunt, si remissius 
agatur, sed tantum Studium tamque multam operam ponendam in 
•eo non arbitrantur'. Emern solchen Standpunkte, der llUigst zu den 
"überwundenen gehören sollte^ gegenüber empfehle ich Ihnen zur 
Beherzigung die nachfolgenden treffliche Worte eines Philolo- 
gen, dessen Massh ilteu in der Anwendung sprachvergleichender 
Oombinationen allseitig anerkannt ist, des eben erwähnten Ver- 
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fassers der 'Grundzüge der griech. Etymologie' (in der Schrift: 
'Philologie und Sprachwissenschaft', Leipzig 1862, S. 16 ff^ 
n. S. 23.) 

'Die Wichtigkeit der vergleichenden Sprachforschung für 
die Philologie, wie wir sie an einsehaen Beispielen klar zu ma- 
chen sachten, ist nach einem lang anhaltenden Kampf mit ein- 
gerosteten Gewohnheiten nnd hartnäckigen Yomrtheilen in 
neuester Zeit mehr tind mehr in das Bewnsstsein der Philologen 
übergegangen. Wenigstens dem Prinzip nach mochte diese 
Wichtigkeit von keiner Seite mehr ernstlich bestritten werden; 
es handelt sich bei eintretenden Differenzen mehr um die An- 
wendung oder darum; wie weit der Einzelne von früher gefassten 
Ansichten ond Standpunkten abgehen soll. Dagegen macht sich 
jetzt hei denen, welche die allgemeine Sprachforschimg in ihrer 
Bedeutung anerkennen , nicht selten eine Auffassung über das 
Verhältnis^ dieser Studien zur klassischen Philologie geltend, die 
auch nicht die richtige ist. Manche Philologen betrachten die 
eigentliche Sprachforschung, selbst insofern sie das Griechische- 
nnd Lateinische betrifft, als ein ihnen fremdes Gebiet. Indem 
sie sich selbst nur die genaue Kenntniss der Sprachen, daB> 
Sprachgefühl, die möglichst grosse Vertrautheit mit dem Sprach- 
gebrauch vorbehalten, sind sie geneigt die Untersuchungen über 
den Sprachbau, über den Ursprung der Sprachformen und des 
Wörterschatzes an die Tergleichenden Sprachforscher abzugeben, 
von denen sie dann hoöen, dass sie die bestellte Arbeit zu ihrer 
Zufriedenheit ausführen und ihnen für ihre Zwecke die nÖthigen 
Ergebnisse hübsch sauber nnd möglichst fasslich zusammenstellen 
werden. Diese Auffassung vertragt sich aber eben so wenig 
mit dem Wesen der Wissenschaft, als mit den besonderen Auf- 
gaben der klassischen Philologie. In der Wissenschaft kann 
man überanpt keine Arbeiten bestellen. Auch die sichersten 
Ergebnisse der Forschung haben für den geringen Werth; der 
sich scheut den Wegen nachzugehen, auf welchen sie gewonnen* 
siud, in die Gründe einzugehen, auf die sie sich stützen. Ohne- 
solches Eingehen wird keine wirkliche Ueberzeugnng hervor- 
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gebracht und das ist ja gerade die Sittlichkeit im wisBensehafl- 
liehen Leben^ dass wir nur das anerkeniieii, was wir in nnsre 
üeberzengnng aufgenommen haben. Die rergleichende Sprach- 
wissenschaft ist keine in sieli abgeschlossene Geheimlehre, ihre 
Priucipien siiid ungemein einfach nnd leicht fassbar. Es ist zu 
wünficheU; dass sie den Philologen mehr und mehr bekannt 
werden. Die Sprache hängt überdies mit dem ganzen Geistes- 
leben eines Volkes so innig zusammen, sie nmsehliesst bis 211 
dem 0/ade die Denkformen nnd den Denkgehalt desselben^ dass 
die feineren und höheren Fragen nar von dem gestellt werden 
können, der in cliesem Geistesleben heimisch ist. Andrerseits aber 
können sie nicht recht gestellt werden ohne einige Kinsicht in 
die Mittel und das Verfahren des Sprachforschers. Im Leben der 
Sprache hängt alles mit einander zusammen. Die Syntax ruht 
auf der Fonuenlehre, wie die Leidkographie und Synonymik auf 
der Etymologie. Will die Philologie sich in Bezug auf die 
ersteren Diseiplinen nicht auf blosse Observationen besehranken, 
so darf sie auch auf die letzttrcii nicht verzichten. In Zukuiift 
also müssen auch die Jünger der klussischeu Philoloprie mit der 
vergleichenden bprachforsclumg sich wenigstens soweit vertraut 
machen, dass sie über ihre Resultate ein ürtheil haben, dass 
einzelne unter ihnen die ihrem Gebiete angehörigen Sprachen, 
deten genau<fre Erforschung sich die Philologie nimmer ent- 
reissen lassen darf, selbst und selbständig zu (bearbeiten [im 
Stande sind'. — 

^Die klassische Philulogie hat den scliinien praktischen Beruf, 
dieCultur der Griechen und Römer für alle Zeiten zu erhalten, den 
Sinn far sie dem heranwachsenden Geschicchte immer au£B neue 
einzuimpfen. Dies kann und darf nur auf Grund strenger und 
genauer Sprachkenntniss geschehen. Ohne das» der Fhilolog 
die übrigen Seiten des klassischen Alterthums zu yemachläsiEdgen 
hätte, wird das Lehren der Sprachen für seine Praxis immer ein 
Hauptgegenstand sein. Gerade aber dies Lehren kann dadurch 
für den Lehrer anziehender, für den Schüler fruchtbringender 
und lebendiger werden, dass es im Geiste und Sinne der jetzigen 
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Sprachforacliimg geäclueht. Die Weile des Gesicht^kieises, die 
erhöhte Freude au dem. Objeot der Sprache selbst wird deu Lehrer 
am leiehteaten vor dem Fehler bewahren^ in einer Masse von 
Erndition stecken zu bleiben, wodurch der Bprachliche Unterricht 
dem Schuler so leicht yerleidet wird'. — 

Gehen Sie daher ^ mein junger Freund, getrost und ohne 
Säunieu uji das .Sauskrit. Aiiö.ser den beiden kleineren Grammutikcu 
von Bopp und Beufey liegt mir eine 'Knrze Elementargrani- 
matik der Sanskritsprache mit vergleichender Berücksichtigung 
des Griechischen und des Lateinischen von Camillo Kellner 
(Leipz. 1868) ror, welche, im Umfange von nicht mehr als 200 8. 
in Elein-Octavy Alles entlwlt; was Ihnen zur Erlangung eines 
Einblicks in das Wort- und Satzgefüge der Sanskritsprache 
uöthig Lbt, und die durch Auwciiduug der lateinisclieu ntatt der 
Sanskritschrift das Lernen ungemein erleichtert (jedenfalls voki 
Lernen nicht abschreckt, wie dies erfahrungsmässig bei Gram- 
matiken mit Sanskritschrifk sehr häufig der Fall ist). Ich bin 
der festen Ueberzeugung, dass Sie, selbst ohne Hilfe eines Lehrers 
— natürlich ist die Benutzung der Yorlesung eines Sanskrit- 
Lehrers bei Weitem vorzuziehen — die Sanskritgrammatik, wel- 
ches Lehrbuch Sie auch anwenden, in einem Zeitraum von 3—4 
Monaten bewaitigeu können. 

Doch kehren wir zur klassischen Sprachwissenschaft zurück. 

Einer der bedeutendsten Erfolge der dunli die Sprachver- 
gleichung gewonneneu wissensehaftlichen Methodik ist die nach 
fast hundertjährigem vergeblichem Bemühen endlich gelungene 
Entzifferung der umbrischen und oskischen Inschriften 
und in Folge derselben die Feststellung der Grammatik des 
Umbrischen und Oskischen als zweier altitalischer Dia- 
lekte der lateinischen Sprache. Da Ihnen das Nähere hier- 
über ohne Zweifel unbekannt der Gegenstand aber in viel- 
facher Hinsicht für Ihr philologisches Studium von Wichtigkeit 
ist, so will ich in Nachfolgendem Sie hierin möglichst vollständig 
zu Orientiren versuchen. 

Seit Jahrhunderten sind durch ganz Itüien von der Poebene 
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bifl nach Calabrien nnd aelbet auf der Nordostspitze Sieilieus 
zahlreiche Stein- and Erzinschriflen grossem und kleinem Üm- 
langes gefunden worden/ welche nach Schrift; und Sprache sich 

als uicht lateinisch ergaben. In Rücksicht auf die Wohnsitze 
der verschiedeueu Völkerschaften im alten Italien schrieb mau 
jene Inschriften je nach ihren Fundorten den Etruskeru, Unibrem, 
Ficeniem^ Marsem, Marrucinern, Yolskem; Samnitem, Frentanern 
u. B. w. m Eane sorgfaltige Untersuchung der etmskischen 
Inschriften^ namentlich Ton Otfr. M ulier in dessen Etruskern, 
ergab das negative Resultat^ dass die Sprache der Etrusker mit 
keiner der bekannten Sprachen verwandt sei. 

Nächst den etmskischen Inschriften erregten die im Jahre 
1444 in einem unterirdiaclieu üewölbe iu der Nähe des Theaters • 
der alten umbrischen Municipalstadt Ignvium (des heutigen 
Eugubio oder Gabbio) gefundenen und noch jetzt im dortigeu 
Stadthause aufbewahrten sieben Erztafeln die Aufmerksamkeit 
der Gelehrten des Torigen Jahrhunderts. Der erste ssiemlich 
sorgfältige Abdruck dieser iguvinischen oder eugubinischen 
Tafeln ward im Jahre 1724 von i'hilipp IJaonarotti besorgt; 
«in von den Originalen aiv Ort und Stelle genommenes Facsimile 
g«ib Lepsin 8 im Jahre 1841 heraus, ohne der Erklärung der- 
selben näher zu treten. Die von Grotefend (Rudimenta liu- 
gnae Umbricaer Hannov. 1835—39) versuchte Erklarong beruhte 
auf willkuhrlichen Etymologien und war daher ohne wissen- 
• schaftliehen Werth. Da unternahmen es zwei gründliche Kenner 
der indogermanischen Sprachen, ^S. Th. Aufrecht und A. Kirch- 
hoff, vom sprachvergleicheuden Standpunkte zunächst den gram- 
matischen Charakter der Sprache und uächstdem den Inhalt 
der Inschriften aufzufinden: und Beides ist ihnen — natürlich 
Einzelnes ausgenommen, das sich noch dem Yerständniss entzog 
— Tollkommen gelungen. Nach dem ganzen Lautsysteme, nach 
den Deklinations- und Conjngationsformen erweist sich das 
Umbrische als Dialekt des Lateinischen und folglich als Neben- 
zweig des grossen indo-germanischen Sprachstammes; auch lässt 
die in den Inschritteu wahrgenommene Verschiedenheit der 
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Spracblonaen eine ältere und jüngere Spraehperiode; ein Alt- 

und Neuüinbrisch unterscheiden.- Der im WesenÜielien völlig 
klar gewordeue Inhalt ergibt in den Tafeln die Akten eines 
Priestercollegiums, ^der Brüder von Attidinm' (frater 
Atiiedius, von der nahe bei Igavium gelegenen Stadt Attidium^ 
jetzt vüla di Attigio) nnd der von denselben yenrichteten Bun- 
desopfer der fdderirten rnnbrischeii nnd, wie es Bcheint» aneh 
pic^nisclien Gemeinden* Das Werk, worin die engnbinischen 
Tafeln ; 3ir© ErkKrung und die nmbrisebe Sprachlebre enthalten 
siud, fülirt den Titel: *Die umbrischeu Sprachdenkmäler. 
Ein Tersnch zur Deutung derselben von S. Tli. Aufrecht 
und A. Kirchhoff, 2 Bde. (Berlin 1849 u. 1851). 

Um dieselbe Zeit unterwarf Theodor Mommsen die in 
Mittel- nnd Unteritalien gefondenen nichtlateinischen In- 
schriften, namentlich die drei umfangreicheren oski sehen (den 
Bnndesyertrag von Nola xmd Abella, die Weihinschrift von 
Agnoue imd das Gesetz für Bantia, die sogenannte Tabula Bau- 
tina) nach denh>clben sprachvergleicheuden Prinzipien einer sorg- 
fältigen Unteräuchung, und es gelaug auch ihm, in dem Oskiscbeu 
einen Dialekt des Lateinischen, und zwar einen solchen, der 
dem Lateinischen grammatisch näher stand als das Umbrisch^ 
zu erkennen. Das Mommsensche Werk fahrt den Titel: 'Die 
nnteritalischen Dialekte* (Leipzig, 1850). 

Die lateinische Sprachforschung hat nicht gesäumt, die fest- 
gestellten liniruistibchen Thatsachen zuui Nutzen des Lateinischen 
zu verwerthen, wie namentlich Corssen und G. Curtius in den 
oben angeführten Werken überall, wo die Gelegenheit geboten ist, 
auf die Formen des Oskischen nnd Umbrischen Rücksicht nehmen. 
Anch in Schleicher^s Compendinm {smd diese beiden Dialekte 
neben demLateinischen nnter der Bezeichnnng der fAltitalischen', 
als Zweige des indogermanischen Sprachstaimues behandelt 

Xach dem Muster der Untersuchungen über das Umbrische 
und Oskische smd in neuester Zeit von Corssen u. A. ähn- 
liche über andere italische Dialekte (wie den volskischen, 
sabellischen n. a.) angestellt worden, die jedoch bei dem 
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geringen Umiange der erhaltenen üeberreste wenig »Sicheres 
ergeben. 

Soviel über die Sprachen. — 

Von der Sprache gdien wir nainrgemass zu den Sprach-* 
Überresten, zum Schrifithnm des griechischen und idnüschen 
Aliertinims clber. 

You diesem Schriftthum. welches unter dem Namen Lite- 
ratur zusammengefasst und in der Literaturgeschichte ab- 
gehandelt wird, werden in der Regel die Inschriften und die 
Munzlegenden, obwol sie als Sprachaberreste und Schriftwerke- 
nicht minder zur laterator gehören, gleichwol ausgeschlossen nnd 
in die Archäologie der bildenden Knnst Tcrwiesen. Mit 
Unrecht. Denn sehr hSnfig ist eine Inschrift, abgesehen von ihrem 
historisch-antiquarischen Inhalte, schon durch ihre diplomatisch 
feststehende Schrift- und Sprachform für die Sprachwissenschaft 
von weit grosserm Nutzen als ein gleichzeitiges, aber durch die 
Hände späterer Abschreiber modernisirtes Schriftwerk. Nach 
dem Urtheile jedes Stimmberechtigten gibt die Eine Zeile der 
FicoTonischen Cista: 

mnoa, flittios. med. bohal fecid 

oder der Anfang der ältesten Scipionengrabschrift: 

HONC OINO. PLOmVME. COSEXTIONT B^omai) 
DVO^'OKO. OrTVMü. FVISE. VIRO, 

oder die Worte des Senatsconsults aber die Bacchanalien: 

SEI QVES ESENT QYEI STBEI DEICERE.NT liTECESTS ESE 

BACAl« AL HABERE, 

sicherem Anfschlnss über den grammatischen Charakter der alten 
Latimtat als die Fragmente des Liyius Andronicus nnd Navius 

und selbst der Palimpsest des Plautus. Insofern also bei manchen 
Inschriften und Münzlegenden in technischer und kritischer Be- 
ziehung Motive fiir ihre abgesonderte Behandlung vorliegen; mag 
diese gerechtfertigt erscheinen. Allein im Allgemeinen dürfen 
wir den auf Stein, Metall, Thon, Elfenbein etc. geschriebenen 
Sprachüberresten ihr Anrecht nicht entziehen, neben den auf 
Papyrus oder Pergament geschriebenen zur Literatur gerechnet 
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und in der Literaturgeschickte als solche besprochen 2a werden, 
üm die Yerwerthimg der Inschriften und Monzlegenden for die 
lateinische Sprachknnde hat in jüngster Zeit Ritsehl sich ein 

hohes Yerdieust erworbeu durch das Werk Priscae Latmitatis 
moniimeuta epigraphica^ ad archetyporimi lidem exemplis litho- 
graphicLs repraesentata edidit Fridericus Ritschelius, Berol. apud 
Georg. Reimerum, MDCCCLiXII, ein Prachtwerk, in welchem 
Gelehrsamkeit und Kunst wetteifern^ die epigraphischen Ueber* 
reste des xdmisefaen Alterthums in würdiger Weise Tor Augen 
zu stellen und zu beleuchten. Es bildet dieses Werk zugleich 
die Einleitung zu dem tmter Mommsen's Redaction von der 
Berliner Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Corpus 
Inscriptionum Latinarum, (Berhii 1863ff.), dessen drei bis jetzt 
erschienenen Bände enthalten: Vol. 1. Inscriptiones Latinae 
antiqui'ssimae ad ü. Caesaris mortem, ed. Theod. Mommsen 
(1863); VoLII. Inscriptiones Hispaniae Latinae, ed. E. Hüb- 
ner (1869), und YoL IV. Inscriptiones Pompeianae etc., ed. 

# 

C. Zangemeister et R. Schoene (1871)*). 

Wie ich es für rathsam gehalten lial^e, Sie durch das eben 
Gesagte auf den epigrapbischeu Theil der klassischen Literatur 
besonders aufmerksam zu machen, weil mir nicht wenige Bei- 
spiele Ton Philologen bekannt sind, die in ihrer Studienzeit von 
den Vorlesungen über Epigraphik und Numismatik keine 
Notiz genommen und deswegen in ihrem spatern Lehrberufe 
eine beschämende Unkenntniss der in dieses Fach einschlagenden 
Gegenstände, ihren Schüler u gegenüber, an den Tag gelegt ha- 
ben: so erscheint es mir nothwendig^ Ihre Aufmerksamkeit auch 
noch auf einen zweiten von manchen Studireuden wenig beach- 



*) Bei dieser Qelegeobeit sei erwftlmt, dass gerade diejenige rdmiaehe 
Inscbrift, Ton welcher schon auf den Scbolen bei der ErzftUimg vom Seesicge 
des Puilius im ersten iniiuschen Kriege, und von der ihm zu Ehren errichteten 
€olamna rostrata die Rede ist, durch die neuesten üntersucliungen als 
eine erst ans der Kaiserzeit stammende Umarbeitung der ursprünglichen In- 
sciirift orkajint worden ist — Proben der bedeutendstea latein. Inscliriften aus 
der ältesten Zeit s. Beilage Jsr. IL 
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teten Theil der klassischen Literatur zu leaken, nämlicli auf die- 
jenigen Fragmente kliussischer Sdiriftwerke, ans welchen allein 
wir entweder die Verfasser überhaupt oder irgend eine Seite 
ihrer schriftstellerischen Bedentiing kennen zu lernen yermögen. 
Es ist Urnen nicht unbekannt^ dass im Yerlanfe der Jahrtansende 
und unter den mannig&ehen zerstörenden Einwirkungen der 
Zeitereiguisse ein sehr grosser, yielleieht der grössere Theil 
der Geistesschopf im gen des Alterthums verloren gegangen ist. 
Nun ist es zwar im AUixemeinen richtig, dass die bedeutend- 
sten Autoren durch die grosse Menge von Abschriften ihrer 
Werke, die überall hin verbeitet wurden, vor völligem Unter«- 
gange geschützt wurden: aber dies kann auch nur im Allge-- 
meinen zugegeben werden. Denn niclit blos sind viele einzelne 
Werke der bedeutendsten Autoren (wie Findar, Aescbylus; Sopho- 
kles etc.), sondern es sind aucb sSmnitlicbe Werke von Schrift- 
stellern, die von den Alten selbst gerühmt werden, bis auf 
M-euige Fragmeute oder völlig verloren gegangen. Bekanntlich 
gibt Quintihan im 10. Buche seiner Institatioues (10, 1, 46—125) 
eine Uebersicht deijenigen griechischen und römischen Schrift- 
steller, die er den angehenden Kednern für das Leben empfiehlt,, 
wobei er ausdracklicb bemerkt, dass er nur eine 'kleine Aus- 
wähl aus den Autoren getroffen habe; es gebe noch sehr Viele,, 
welche lesenswerth seien; er habe nur die verschiedenen Gattungen 
der f^eliriften bezeichnen wollen' (Quint. 10, 1, 45). lu diesem be- 
schränkten und nur bis zum Ende des ersten christl. Jahrhunderts 
reichenden Verzeichnisse griechischer und römischer Klassiker 
(Dichter, Geschicbtschreiber, Eedner und Philosophen) werden 4S 
Griechen und 49 B5mer, in 8umma 92 Autoren aufge^Uilt (ein 
Beweis übrigens, dass schon die alten Lehrer an ihre Schüler 
keine geringen Forderungen gestellt haben). 

Eine Musterung dieser empiohlenen Autoren nun ergibt, 
dass von den zu Quintiiiaus Zeiten noch vorhandenen und leicht 
zugänglichen 92 Autoreu nicht weniger als 58 (23 Griechen und 
36 Börner), also die grössere Hälfte entweder ganz, oder zum 
grSesem Theüe d. b. so, dass kein vollständiges Schriftwerk von 
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ihnen übrig ist, verloreii gegangen sind. Bei einem grossea 
Theile der verloren gegangenen Autoren ist der Verlust um so 
mehr za bedanem^ als sie die Yertreter nnd Muster einer be- 
sondem Bed^attung waren, so daas wir nber die Letztere nur 
fragmentariscli und dnrcli die zerstreuten Angaben der Alten 
unterrichtet sind. Hierzu gehören namentlich fünf Gattungen; 
aus der griechischen Literatur vier: die elegisch-iambischen 
Dichtungen, die vorpindarische Melik, die mittlere 
und die neuere Komödie; ans der römischen £ine: die ältere 
Satire. 

Die I^nneii der gefeierten elegischen nnd iamlnselien Dichter 
der Griechen, Kallinus, Arehilochns, Simonides ans Amor- 

gos, Tyrtäns; Mimnermus, Solon, Phokylides, Theognis 
sind Ihnen ohne Zweifel theils aus der Geschichte, theils aus 
ihrer KrwähuuDg in denvon Jliuen geleseneu klassischen Schriften 
bekannt. Ein neidisches Geschick hat uns ihre Dichtungen bis 
auf eine winzige Zahl von Bruchstücken entzogen; so z. B. sind 
Ton Solon's berühmter El^e Salamis ^ welche die Athener zur 
Wiedereroberung dieser Insel entflammte^ und die nach Plutarch 
%U8 hundert gair anmuthig gedichteten Yersen bestand', nicht 

mehr als acht Verse erhalten. 

Aber die philologische Wissenschaft hat ihre schönsten 
Kräfte darauf verwendet, das Gerettete kritisch festzustellen und 
zu erläutern, nnd mit tief eindringendem Kunstsinne das Wesen 
dieser Dichtungsart im Allgemeinen und den individuellen Oha* 
rakter der einzelnen Dichter zu ergründen. Das Studium dieser 
Fragmente in der kritischen Ausgabe von Theod. Bergk (Poetae 
lyrici Graeci, pars IL, Lips. 1866) und der Darstellungen der 
elegisch-iambischen Diclitungsart in den Literaturwerken von 
Bernhardy (H. Band 1. Abth. S. 458—575 d. 3. Aufl.) und 
Otfr. Müller (1. Band 8. 183—254), sowie in den dahin ge- 
hörenden Monographien wird für Sie den doppelten Yortheil 
habeuj Ihnen eine neue Seite des hellenischen Geisteslebens zu 
erschliessen und Sie zugleich den hohen Werth der philolo- 
gischen Kritik und Hermeneutik in der Zusammenstellung und 
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Detitiing der Trümmer von Schriftwerken des Alterthums wür- 
digen zn lehren. 

Das gleiche Schicksal der Zerstörung hat die Literatur der 
älteren vorpiudarischen Melik; und ebenso der mittlem und 
nenern Komödie betroffen. Yon den Dichtangen der Meliker 
Alkman, Stesichorus, Alcäns^ Sappho^ Simonides Ton 
€eo8 sind nur Bntehstücke geblieben^ gesanmielt yon Theod. 
Bergk in dem bereits angefölirten Werke Poetae lyriei Graeci. 

Dichter der mittleru Komödie (von 380 — 323) werden von 
den Alten nahe an vierzig geiiaimt, der nenern (seit dem Tode 
Alexanders des Grossen) vier uad sechzig, unter ihnen der 
Erste und Berühmtesteii Menander, der von Terenz ins Latei- 
nische übertragen nnd Ton Flaatns fleissig benutzt wurde, nud 
4er mehr als bnndert Komödien geschrieben hat. Auch von 
diesen sind uns nur Fragmente übrig, gesammelt nnd kritisch 
bearbeitet von A. Meiueke in: Fragmenta Comicorum Graeco- 
rum, Berol. 1839 flP. 

Endlich der Römer ureigne Dichtungsart, die Satire (Sa- 
tura) hat, seitdem Enning ihr eine künstlerische Form gegeben, 
während der Zeit der Republik zwei geistvolle Bearbeiter ge- 
funden: den Bitter Gaius Ln eil ins, der 30 Bücher Saturae, nnd 
den gelehrten M. Terentins Yarro (s. oben S. B nnd unten 
5. Ahth. Nr. 4), der unter verschiedenen nnd meist sehr pikanten 
Titeln 150 Bücher Saturae Menipj)eae (so genannt nach dem 
griech. Cyniker Menippus, dem Verfasser von satirischen Schrif- 
ten]^ dichtete. Von diesen Schriftwerken sind uns ebenfalls nur 
Bruchstücke erhalten, welche uns besonders den Verlust der 
beiden letzteren Werke bedauern lassen. Die wenigen Fra^ 
menie der Satiren des Ennius sind gesammelt von Vahlen in 
dessen Ausgabe der Ennianae Poesis Reliquiae; Lips, 1854. Die 
ztiiilreicheren Fragmente des Lucilins sind herausgegeben von 
Gerlach, Corpet und L. Müller; endlich die sehr zahlreichen 
Fragmente der Varrouischen Saturae Menippeae von A. Riese 
{s. die Titel dieser Werke unten im IV. Abschn.). Mehrere Proben 
iius den Satiren des Lucilius und Varro gibt Mommsen in der 
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rörn. Gesch. 2, 444 ff. iiiul 3, 5B4 ff.; eine eingehende Beur- 
theilunt^ derselben Beriihardy im Gruudriss der rom. Liter., 
5. Bearb., 1, 625 und Teaffel in: Gesch. der rom. Liter. 2. Aufl. 
S. 200 & — 

Wenn ich durch das Vorsiehende Ihre Anfmerksamkeit auf 
die Fragmenlsenliteratnr zu lenken för ndthig erachtet habe^ 

so versteht es sich doch von selbst, dassihr Hauptaugenmerk vor- 
lierrschend auf die Meisterschöpfimgen der klassischen Literatur, 
welche uns in ihrer Vollständigkeit erhalten sind, gerichtet blei- 
ben mvm* Wenn auch Pompeji und Herculaneum in ihren 
Trümmern sehr yiel Lehrreiches darbieten^ so bleiben doch Athen 
und Born die Urquellen fnr nnsre wiasenschafUichen Studien. 
Dass for die Durchmusterung der uns erhaltenen Klassiker in 
ihrer ganzen Ausdehnung ein Triennium oder Quadrienniuin 
nicht ausreicht, brauche icli lliueu nicht zu sagen: dai'iir ist ein 
ganzes Meij?^chenleben zn kurz. Aber die Werke der Haupt- 
vertreter der einzelneu Schriftgattuugen müssen von 
Ihnen entweder ganz oder, wenn sie zu umfangreich sind^ in 
ihren wichtigsten Theilen nach Form und Inhalt kennen ge- 
lernt und die darauf bezüglichen philologischen Werke (wie Wolfs 
Prolegomena, Bentley's Oommentar zum Horaz, Ritschrs Prole- 
gomena zu Plautus u. ähiil.) sorgfältig studirt werden. — 

Die Sprache imd das Schrifttluun bilden die eine, spe- 
ci titsch geistige oder, so zu sagen, ideale Aeusserung des 
Geisteslebens der Hn'pchen nnd Römer. Eine zweite Art der 
Aeusserungen desselben liegt in dem gesellschaftlich-poli- 
tischen und ethischen Leben^ also im Staats- und Fami- 
lienleben und im Cultus dieser beiden V51ker. Der Theil der 
Philologie, welcher sich mit dieser Seite des Geisteslebens be- 
schüftigtj wird gewöhnlich Alterthiimskunde oder Alter- 
thümer, auch wol noch wie früher Antiquitäten genauut*,^ 
und nacli den drei verschiedenen Seiten derselben unterscheidet 
man Staats-^ Prirat- und Keiigions- oder gottesdienst- 
liche Alterthümer. 

NatazgemasB beginnt das Studium dieses zweiten Theiles. 
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der Philologie mit den Wohnsitzen und der äussern Ge- 
schichte der Griechen und Römer. 

Zum vollen Verständnisse der Letztern ist die K^euntniss der 
Chronologie der Alten nn^tbehrlich (die Hauptwerke von 
Ideler, Bockh and Mommsen s. niiteii in d.iy.Abth.> Zur 
Yorlanfigeii Orieniirimg in der griech. Chronologie — das Wich- 
tigste ans der römischen ist Ihnen bekannt — mögen folgende 
Data dienen: 

Die Griechen rechnen nach Mondjahren, das Jahr zu 12 
Monaten, Anfangs von je 30 Tagen. Zur Ausgleichung mit dem 
Sonnenjahre ward ein Schaltmonat iftrjv ifaßoXi/nog oä.ifißoJu-' 
fiaiog) periodisch hinzugefügt. Seit Solon hatten die Monate ab- 
wechselnd 30 und 29 Tage; jene hiessen yolle, diese hohle Monate 
{firjv$s^^Q£lgfX-oLlot)] demnach bestand das Mom^ahr ans 354 Ta- 
gen. Um dasselbe mit dem Sonnenjahre auszugleichen, wurde (nicht 
erst vom Solon, wie noch Ideler annahm) die Trieteris oder 
der trieteriache Cyclus {TQtvTr^Qig, diu tqItov trovg) eingeführt, 
zufolge dessen nach Ablauf jedes zweiten Jahres ein Monat ein- 
geschaltet, nämlich der Uoaeiöeiuv doppelt (als TtQiittog und dev- 
vs^) genommen wnrde. £s gab aber auch einen achijahrigen 
Schaltejclns {omcai^ig), wonach von je acht Jahren fünf Jahre 
354 tmd drei Jahre 384 Tage hatten (also im Ganzen 2922 
Tage = 8 julianische Jalire zu 3ü5 Tagen). 

Das griechische Jahr begann in verschi* denen Staaten zu 
verschiedenen Zeiten; das attische Jahr tiug seit Solon um 
die Zeit der Sommersonnenwende (^era va$ -d-e^ivag tqo- 
fcag) an; das spartanische im Herbst, das bootisdie mit der 
Wintersonnenwende. 

Die Namen der Monate waren in den verschiedenen Staaten 
verschieden. Die atiicmöCheu MonüL-^namLii waren: 
1. 'EiMiTOfißaiwv — 2. McTayenviatv — 3. Boriöqoiiuüv 
(Jul^ (August) (September) 

4. JJvavexfjt(6v — &. Maif^axTtjQuav — ß. Iloaeideiov 

(October) ^ (November) (Deeember) 

Freuiit» PfciWIogi«. i 
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7. ra/iirjluüv — 8. L^vd^geGTrjQiüJV — .9. '£la(pr]ßohiüV 
(Januar) (Februar) (März) 

10. Movwxitip — 11. Ga^tjXidv — 10. S>u^oq)OQi(av 
(Apnl) (Mai) (Jani) 

Der gxieeliisclie Monat ward in drei Dekaden {dsKctdeg) ge- 
tlieüi; die Tage der ersten Dekade hiessen ngiuTi] [rjfi^Qojj dev- 
Tiga, jQlTtj etc. firjvog aQxo^hfov o^et l(ntt(j.ivovj die der zweiten 
7CQWTJ] etc. €7vl ö^YM o(i^»r firjvog f.uaovvtog, die der dritten 
TCQo'nr: etc. Itt ely.adi, oder (uach Art der Eöraer vor den Ca- , 
leudiä) rückwärts dexccfi] (bei Monaten von 30 Tagen) oder kv- 
vazfl (bei Monaten von 29 Tagen)^ oydori etc. fvfpfog fpd-ivovtoq 
oder aneh wvofiivov, Ii^opto$, amovros. Der erste Tag des 
Monats Mess vw^afvia, der letzte f xal via (Flui Solon. 25 ; 
Aristoph. Nub. 1134; 11 78 fP.) 'der alte nnd neue', wdl an ihm 
die alte und neue Moudconjuuctur zusammeusticsf?. 

Die Erkannte chronologische Bestinmiung griecliiselier Ge- 
schichtsdatcn durch die Oljmpiadenära war bei den Griechen 
während der Dauer ihrer politischen Selbständigkeit nicht in 
Gebranch. Die einzelnen Staaten bezeichneten die Jahre mit 
den Namen ihrer Behörden: die Athener mit den Archonten, 
die Spartaner zuerst mit ihren Königen, später mit den Epho- 
ren, die Argiver mit der Oberpriesterin der Hera u. dgl. 
Daher bestimmt Tliucydides (2, 1) das Jahr des Aufiiut^es des 
peloponnesischen Krieges in folgender Weise: *lm Jahre, da die 
Chrysif schon acht und vierzig Jahre Priesterin in Argos und 
Ainesios Ephoros in Sparta und Pythodoms noch zwei Monate 
Archen in Athen war, im sechsten Monate nach der Schlacht 
bei Potidäa' etc. (1^1 XQvaldog h'^gyet rore ftem^ovra 6voZy 
öeovra eri] 'i€Qcof.ievt]g xori ^ivfjalov IcpoQOv iv ^7taQTj) xori JTr- 
^adtüQov eri dvo unrag uoyovTog !^-9^tjrcn'o/s:, fif i a Tr:v Iv IIoti- 
öai<f jiiaxi^ M^'' ^V.r^j etc.). Erst ums Jahr 300 v.Chr. übertrug 
der Geschichtschreiber Timäus aus Taaromeniam in Sicilien 
(geb. nm 360, gest. 256 t. Chr.) die Verzeichnisse der spartani- 
schen Kdnige undfiphorennndder athenischen Arehonten anf das 
Yerzeiehniss der Olympioniken. Seitdem bezeichnete ^Ivfimag 
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Jucht blos das Fest, sondem aneli den TieijShrigen Zeitraum von 

einem Fest« 7Aim andern; nnd die neue niul berjueme Zeit- 
rechnung fand bei den Hi.>turikeru allgemeine Vprln-eitnng, ohne 
die Zeitrechnung nach den Archonten verdrangen zu können, 
welche bei den griechischen Schriftstellern bis in die römische 
Kaiaerzeit fortdauerte. — 

Beim Stndiom der griechischen und römischen Alterthfimer 
werden Sie yon dner überaus reichen und anf dai grGndlichstm 
SpecialiiuttTsucliaugeu beruhenden Literatur aus neuerer und 
neuester Zeit nach jeder Richtuncf hin unterstützt. Die drei 
Lehrbücher von Wachsmuth, Karl Friedr. Hermann nnd 
Schdmann fiir das griechische^ mid die Handbücher von Becker- 
Marquardt nnd Lange för das römische Alterthtim sindsanunt- 
lich die Ergebnisse tiefer Forschung nnd haben jedes ihren 
besondem Werth in Auffassung und Gruppirung des Stoffes. 
Für die erste Orieutiruug auf dem weiten Gebiete empfehlen 
sich Schöumann'ts und Lauge 8 Werke, zur specielleru Durcliarl)ei- 
tung der einzelnen Gebiete und zum Zurückgehen auf die klas- 
sischen Quellen — welches Letztere Ihnen nicht naeb drücklich 
^enng empfohlen werden kann — sind Wachsmuth^ Hemuum 
undBecker-Marquaidt sichere Führer; an die Letzteren schliesst 
sich jetzt Theod. Mommsen mil; der Bearbeitung des romischen 
Staatsrechts an (s. unten in d. IV.Abth.). Auch liefern die be- 
treffenden Artikel der Paul/schen Real-Encyclopüdie, besonders 
des 1. Bandes in der zweiten Bearbeitung eine Fülle des gedie- 
gensten Materials. Für umfassendere Specialarbeiten und Mono- 
graphien empfehlen sich auch noch die einschlägigen Artikel ia 
der Ersch- nnd Graber'schen Allgem. Encyclopadie. — 

Mit dem Studium der Beligion nnd des Kultus der Griechen 
und Römer muss das der Mythologie, wie verschieden diese 
auch von der eigentlichen Religion der Alten ist, verbunden 
werden. Als die geeignetsten Handbücher hiefür sind L. Prel- 
ler 's griechische und römische Mythologie zu empfehlen. 

In jüngster Zeit ist für die richtige Deutung der mytholo- 
gischen Gebilde der Griechen die sprachyei^leichende Wissen- 
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scliaft eingetreten und bemüht sich eine Wissenschaft der ver- 
gleichenden Mythologie der arischen Völker zu begründen» 
Eingehende Erörterungen über diesen Gegenstand finden Sie int 
Max MüUer's bereits erwähnten Vorlesungen. 

Wenn auch eine Gemeinsamkeit der Bexeichnimg för allge- 
meine natnrreligiöse Begriffe hei den stammTerwandten Völkern 
nicht geleugnet werden kann, gleichwie eine Gemeinsamkeit der 
Bezeichnung materieller und natürlicher Gegenstände unter den- 
selben bestanden hat, so sind doch die auf hellenischem Boden 
vom hellenischen Dichtergeiste aus den allgemeinen Naturbe- 
griffen herauBgebildeten mythologischen Gestalten so rein indivi* 
dnell tmd national^ dass eine Yergleichnng mit den eben&lls 
individneUen nnd nationalen Dichterschöpf im gen der übrigen 
arischen Völker nur ein allgemein kulturgeschichtliches, aber 
kein specifisch philologisches Interesse gewähren kann. Für die 
mythologische Erkenntniss des national - hellenischen Zeus 
z. B. ist sehr wenig gewonnen, wenn der Name Zevg etymo- 
logisch als 'der Strahlende' nnd gleichbedeutend mit dem sanskrii. 
Dyans als Gimmel' nnd 'Gott des Himmels' erkannt worden; 
gleiche Bewandtniss hat es mit den übrigen von der vergleichen^n 
Mythologie bis jetzt ermittelten G5tteridentitgten. Damm er- 
scheint es gerathen, jüngere Philologen auf die Grenze auf- 
merksam zu machen, bis wie weit sie den Resultaten der Sprach- 
vergleichung mit Sicherheit folgen köxmen, ohne den festen Boden 
unter sich zu verlieren. — 

Endlich die dritte Seite des Geisteslebens der Griechen und 
Bdmer offenbart sich in ihrer Kunst; derjenigen Geistesaussernng, 
welche gleich dem Sehriftthum diesen beiden Nationen des Alter- 
thums fiir alle Zeiten die Bezeichnung der klassischen, d.i. der 
must er giltigen erworben hat. 

Die Kunstj als die Darstellung des Schönen, kann be~ 
kanntlich im weitern oder im engern Binne au^efasst werden» 
In jenem zerfällt sie in die nachahmende Kunst (Gymnastik, 
Musik^ Mimik); in die redende" Kunst (Rethorik, Poetik^ 
Ehythmik) und in die bildende Kunst (Architektonik^ 
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Plastik, Malerei)» Da die l)eideii ersten Arten in der Begel 
iheüs in der Spradikunde; theüs in der Alterthamskonde Im- 

handelt werden, so verstellt man in der philologischen Wissen- 
schaft unter Kunst (gewöhnlich die bildende, und bezeichnet 
die philologische Disciplin, welche sich mit den Kuustalterthü- 
mern dieser Art, also mit den klassischen üeberresten der Bau- 
kunst, der Bildhauerkunst und der Malerei beschäftigt, mit 
dem Namen Archäologie der Ennst. 

Es ist bereits oben (S. 23) erwähnt worden, dass diese Dis- 
ciplin erst von Wolf als einTheil der philologischen Wissenschaft 
anerkannt worden ist, und dass er nur ihretwegen den herkömm- 
lichen ISameu Tliilologie' mit dem allgemeinen ^Alterthums- 
wissenschaft' Tertauscht hat. Systematisch bearbeitet wurde diese 
Disciplin zuerst von Carl OtMed Müller in: Handbuch der 
Archäologie ,der Kunst*, (Breslau 1830, 2. Auflage 1836, 
nach des Verfassers Tode TonWelcker mit Zusätzen in S.Auf- 
lage 1848 herausgegeben). In den letzten Jahrzehnten haben 
sich die Abdrücke und bildliclien Darstellungen der antiken 
Kunstwerke in erfreulicher Weise vermehrt, so dass jede Uni- 
versität ein mehr oder weniger reichhaltiges archäologisches 
Museum besitzt, mit dessen Hilfe der Studirende für die Vor- 
lesungen über Gegenstande der alten Kunst die erforderliche 
Anschauung erlangen kann. 

Zu bedauern ist, dass der Philologie-Studirende, wie er vor 
seinem (lelangcn zur Hochschule in den meisten übrigen philo- 
logischen Disciplinen, in Sprache, Literatur und Alterthumskimde, 
auf dem Gymnasium oder privatim genügende Vorkenntnisse sich 
erwirbt, nicht so auch den nöthigenrorbereitenden Unterricht in 
den Elementen der antiken Kunst erhalt. Wegen des Mangels 
einer solchen Vorbereitung, die ihm den Werth der antiken 
Kunst kennen gelehrt hätte, lässt mancher Fhilologie-Studirende, 
wie die Erfahrung lehrt, die archäologischen Vorlesungen unbe- 
achtet und er bleibt so mit einer sehr weöentlicbeii Seite des 
antiken Geisteslebens unbekannt Darum mögen Sie Ihre philo- 
logische Bildung von dieser Seite nicht lückenhaft sein lassen: 
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der echte Phflolog bewahrt Bich eben daxiii; daes er seine 
Wissenschaft als Glanzes mit allen seinen Theilen ins Ange 
fasst und jedem einzelnen TheHe die forderliche Anfinerksam- 

keit zuwendet. — 



Nachdem wir die einzelnen Disciplinen der Philologie nach den 
drei Hanptarten der Aenssemng des antiken Geisteslebens durch- 
gegangen sind^ bleibt nns noch eine kurze Besprechung der beiden 
Hil&wissensehaftes, der Kritik und Hermenentik, übrig. 

Unter Kritik (i) aqitixtj rixvri oder blos rj xqitik^ versteht 
man in der Philolog^ie diejenige Wissenschaft; welche die doppelte 
Aufgabe hat, einmal in den erhaltenen Schriftdenkmälern die 
Richtigkeit des Textes zu prüfen und für die als unrichtig be-^ 
fundenen Lesarten die richtigen ausfindig zu machen; und zweitens, 
die Echtheit ganzer Schrift- und£unstdenkm8Ier oder einzelner 
Theile derselben zu untersuchen. Die erstere Art nennt man ge» 
wohnlich (obgleich nicht ganz passend) die niedere, oder auch; weil 
sie äich bei ihren Untersuchungen auf die erhaltenen Handsebrifteu 
stützt; die diplomatische; und; wenn sie die richtige Lesart nicht 
durch die vorhandenen Hilfsquellen ermitteln kann, sondern durch 
subjektives Dafürhalten bestimmt, die Conjektural- oder diTi- 
natorische Kritik. Die letztere Art, welche die Echtheit der 
Schriftwerke und der Kunstdenkmaler uniersucht, wird die 
höhere Kritik genannt. 

Schon bei Ihrer bisherigen Lectnre der griechischen und 
römischen Klassiker werden Sie häuhg auf die Anwendung beider 
Arten der Kritik aufmerksam gemacht worden sein. Die zahl- 
reichen in eckige Klammem gesetzten Stellen der Autoren zeigten 
Ihnen die durch höhere Kritik ermittelte ünechtheit derselben 
an, und die Variefas lecHonum gab Ihnen Gelegenheit unter- 
den vorhandenen Lesarten die richtige herauszufinden. Wenn 
diese Rücksicht auf die Kritik der Klassiker bisher nur gelegent- 
lich und bei besonders schwierigen Stellen eingetreten ist; so 
werden Sie fortan denselben IhreThätigkeit in sehr bedeutendem 
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Umfange zuzuwenden haben, weil die Kritik einen wesent- 
liehen Theil des Unterbaues bildet, auf welchem das 
philologische Gebäude aufgeführt werden muss. All 
unser phäologiMhesWiBeen beruht einzig und allein auf den in 
Schriftwerken und Kunstdenkmalem zu uns gelangten üeber- 
resteu des Altirtliiims. Da uim aber diese Ueberreste wUhriiitl 
des Verlaufes der Jahrliuuderte und Jahrtauseiule vielfach ent- 
stellt und Terstümmelt sind, so entspricht unser Wissen tqxu 
Alterthume erst dann der Wirklichkeit^ wenn es uns gelungen 
ist, den ursprongliehen Zustand der Ueberreste zu ermitteln und 
wir daraus unsre Eenntniss schöpfen. Es verdient daher die in 
neuerer und neuester Zeit von den bewährtesten Philologen vor- 
zugsweise auf die Handschriften der Klassiker gerichtete 
Th'atigkcit den Aviirmsteu Dank und die grosste Nacheii^Timg von 
Seiten der Jünger unsrer Wissenschaft. Was dagegen einge- 
wendet wird, ist leereS; unwissenschaftUches Gerede und der Be- 
achtung nicht Werth. 

Die zweite Hil&wissenschaftj die Hermeneutik §Qfi€- 
vevTtyci])f die Auslegungs-, Erklärungs- oder Interpreta- 
tionskunst, von Quintilian (1, 9, 1, nach Varro's Vorgange, bei 
Diomed. p. 421 P.) enarratio auctoruiu genannt, hat die Erklä- 
rung der Schriftwerke des Alterthums zur Aufgabe (für 
die Erklärung der Bibel ist der dasselbe bezeichende und früher 
auch für die Erklärung der klassischen Literatur angewandte 
Name k^pituti^, Exegetik, Exegese vorherrschend geworden)» 

Die Erklärung der klassischen Schriftwerke kann entweder 
blos auf die Form (nach Wolfs Bezeichnung grammatische 
und rhetorische), oder auf den Inhalt fliistorische Herme- 
neutik) oder auf Beides zugleich gerichtet sein. 

Die wissenschaftliche Hermeneutik darf aber bei der Er- 
klärung eines Schriftwerkes nicht dieses allein ins Auge 
fassen, sondern muss auf die ganze Geistesrichtung, die geistige 
Begabung und Anschauungsweise des Anton, aus welchem jenes 
Werk ein einzelner Ausfluss ist, zurückgehen und, weil die 
Geistesbiiduug des Einzelnen in der Zeitbildung wurzelt^ iiat die 
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Hermeneutik dem Einflüsse nachzuibiBchen^ den die Zeit^ in wel- 
cher der Autor lebte und ans der er seine geistige Nahrung 
zog, auf ihn und auf sein Geisteswerk .ge&bt hat Alsdann erst 
kann die individuelle Bedeutung des Autors und nacKstdem seines 
Schriftwerkes, wie es die Wissenschaft verlaugt, klar dargestellt 
werden. 

Aelmliclies gilt von der archäologischen Hermeneutik. 

Dass zu solcher Interpretationsweise ein reicher Umfang 
des Wissens, eine Vertrautheit mit den verschiedensten Stoffen 
der Philologie erforderlich ist, liegt zu Tage: sie ist aber aueh 
der Prüfsteüi des echten Philologen und lohnt die darauf ge- 
wandte Mühe reichlich durch den Hoehgenuss, sich eingelebt ta 
haben in die Znstönde ewig mustergiltiger Zeiten, eingebürgert 
zu sein iu Athen und in Roiu unter ihren Helden, Denkern und 
Dichtern, und von ihnen nicht blos das Gute, sondern auch das 
Schöne, to v.aXhv ■/.al to ayaO-oVf zur Anwendung auf das eigne 
Denken und Schaffen erlernt zu haben. 



IIL Abtheüuug. 

Yertheilang der Arbeit des Philologie-Studirenden auf 

sechs Semester. 

In dem Bisherigen ist Ihnen der Umfeng und die reiche 
Gliederung der Philologie dargestellt worden; es gilt jetzt zu 

tirmittcln, wie das dreijährige Studium dieser Wissenschaft ein- 
gerichtet sein müsse, dass der Studirende sich durch eisxne Arbeit 
ein zutreffendes Bild von dem Geiste des Alterthums geformt 
habe und nach Ablauf des Trienniums im Staude sei, ohne Be- 
sorgnisB wegen des Erfolges, sich der wissensehaftlichen Staats- 
prüfung zu unterwerfen, um aus dem Lernenden ein Lehren- 
der zu werden. , 
Zur Beantwortung dieser Frage erscheint es rathsam, zuerst 
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iestKosteUen, welche wissensehafbliche Mittel die üniversii&t 

Philologie-Studireoden bietet. 

Es sind dies 1) die Vorleaungen, 2) das philüluj^^ische 
Seminar, 3) das archäologische Museum, 4) die Bibliothek. 

Zu diesen auf allen deutschen Hochschulen yorhandenea 
Mitteln treten auf mehreren derselben noch besondere philolo- 
gische Gesellschaften mancherlei Art und unter Tersohiedenen 
Namen (philologisches Proseminar', 'griechische Gesellschaff, 
-'grammatischeGlesellsehaft^, 'philologische Societät', 'archäologisches 
Seminar', ^archäologische Gesellschaft' u. dgl.) zu y^raktischer 
üebung einzelner Discipimen unter der Leitung der betretenden 
Umyersitätslehrer. 

In den Vorlesungen herrscht, was den behandelten Stoff 
betrifft, die grösste Mannich&ltigkeit; es gibt beinahe keine philo- 
logische Disdplin nnd kernen Klassiker, Ton derEncyclopädie und 
Methodologie bis zur Numismatik, nnd von der homerischen Frage' 
und Pindar's Ilynitieii bis zur 'Erklärang des Diodorus Siculus' 
und der 'Apokolokjntosis des Seneka', welche zur Zeit nicht 
-Gegenstand der akademischen Vorträge wären: ein vollgiltiger 
Beweis von der reichen £nt£altung, welche die Philologie seit 
Wolf gewonnen hat, aber auch zugleich nicht ohne Gefahr fnr 
den nicht berathenen Stndirenden, sich in yielerlei Spedalia zn 
Tertiefen, bevor er noch die Hauptdisciplinen im Organismus der 
Gesammt Wissenschaft kennen gelernt hat. ' 

Um einer solchen unter allen Umstanden nachtheiligen Zer- 
splitterung vorzubeugen, hat schon Wolf — nnd Niebuhr, Boeckh, 
Bemhardy u. A. sind seinem Beispiele gefolgt — seine Vorle- 
sungen nach einem dreijährigen Oy eins geordnet, in welchem 
selbst die wöchentliche Stundenzahl je nach dem Sommer- 
nnd Wintersemester festgestellt war (im Sommer 14, im Winter 
17 Stunden); nnd es ist nicht blos von historischem Interesse, 
sondern noch jetzt von praktischem Werthe, diesen AVolf sehen 
Cyclus kennen zu lernen. Er ist abgedruckt im Körte's Leben 
und Studien Friedr. Aug. Wolfs, des Philologen (Essen, ld33, 
2 Bde.), 1. Bd. S. 174 & : 
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L Winter. 

1. üniversalhistorie der alten Welt; bis auf die Y^lker^ 
wandemng. 

2. Ein griechischer Dichter. 

3. Ein römischer Prosaist. 

Seminar; Griechischer foei 

II. Sommer. 
4 fjneyelopädie der alten Literatur. 

5. Griechiseher Dichter. 

6. Leben der Philologen, inde a restiintis littexis usque ad 

nostram aetatem. Publice. 

Seminar: Lateinischer Prosaist. 

m. Winter. 

7. Allgemeine Litteratnr-Geschickte bis auf unsere Zeit. 
9* Lateinischer Dichter. 

9. Griechischer Prosaist^ bequem znr Einleitong in das 
grammatische griechische Sprachstadinm. 

Seminar: Griechischer Dichter, 

IV. Sommer. 

10. Geschichte der griechischen Litteratur. 

11. Lateinischer Prosaist. 

« 

12. Hesiod^ oder sonst ein Stück griechischer Poesie. 

Publice. ^ 
Seminar: Griechischer Prosaisi 

V. Winter. 

13. Griechische A Iterthümer. 

14. Geschichte der römischen Litteratur. 
16. Lateinischer Dichter. 

Seminar: Lateinischer Prosaist. 

YL Sommer. 

16. Römische Alterthümer« 

17. Griechischer Prosaisi 

18. Mythologie der Griechen und Körner. 

* Publice, 

Seminar: Lateinischer Dichter. 
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Miexüf nach Miebiger Einschaltung^ priTatissime: 
19. Eiklariing besonderer Klasseu alter Auturen, wie 

z. B. griech. Redner u. dgl. 
2(X Systematischer Vortrag der griechischen und latei- 
nischen Gramnintik und Stilistik. 
21« Geschichte der Kanst oder besonders Numismatik, 

Noch gegenwärtig könnte dieser Wolfsehe Cydns mit einigen 
dem Fortschritte der philologischen Wissenschaft entsprechenden 
Abiindernngen von den Philologie-Stndirenden als Norm für die 
Reihefolge ihrer Fnvai-Studien mit Nntzen augewandt werden. 

Bei der Beantwortung der vorliegenden Frage scheint fol- 
gender Umstand eine besondere Berücksichtigung zu verdienen. 

Es ist nicht zu leagnen^ dass für den Jünger der Philologie 
anf der Universität der Schwerpunkt der von Letzterer ihm dar- 
gebotenen Unterrichtsarten in dem Seminar nnd in den diesem 
ähnlichen Veranstaltungen zn Interpretation s-, Disputation s- 
nnd Compüsitions-Uebuugon liegt. Ohne den Werth der 
Universitäts -Vorlesungen im Mindesten geringzuschätzen und 
den Einfluss zu verkennen, den die Vorträge des Lehrers auf den 
Lerneifer des wissbegier^en Jünglings üben^ so bleibt es doch 
einennumstossliche Wahrheit^ dass der unmittelbare dialogische 
Unterricht; namentlich anf philologischem Gebiete^ Bildungs- 
elemente in sich trägt; die selbst der gediegenste akroamatische 
Vortrag nicht besitzt. Es zeigt sich hierin der Scharfblick 
Wolfs, dass er schon wenige Jahre, nachdem er die Philologie 
im antiken Geiste aufgefasst' und zn lehren angefangen hatte, 
auch die antike, sokratisch-platonische Methode der (pdoXoyia, 
die 'Unterredung über Gegenstände des Wissens', dnrch Einrich- 
tung des philologischen Seminars emetierte: der moderne 
Jünger der Alterthiuns -Wissenschaft, bestimmt, dereinst selbst 
als Lehrer zu wirken, sollte vorher ein cpiXoXoyog im antiken 
Sinne werden und mit Lehrer und Studiengenossen das öia/.e- 
yea^ai üben *). Und bekannt ist, welchen mächtigen Aufschwung 



*) Im Jahre 1786 hatte Wolf seine eneydop. Yorlesungea hegoDaen, und 
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die phüologisehen Stadien durch das Seminar nnter Wolf nahmen^ 
während seine Yorlesnngen früher nur wenige Theflnehmer ge- 
funden hatten. 

Zur erfolgreichen Theilnahme an den Arbeiten des Semiuiirs 
gehören aber nicht geringe Vorkenntnisse: diese muss der 
Stadirende im ersten Jahre seines akademischen Lebens theils in 
d^ Vorlesungen, theils dnreh PriTatfleiss erwerben. Wenn 
also anch die TheOnahme an einem Proseminar, wo ein sotehes 
besteht^ nnbedenklieh anznrathen ist^ anch, inBrmangelnng eines 
solchen, das Eintreten in das eigentliche Seminar als ausser- 
ordentliches Mitglied, zumal für den mit klasüischen 8chul- 
kenntuissen hinlänglich Ausgestatteten, Ton Nutzen sein kann^ 
so müssen doch die ersten beiden Semester, oder wenigstens 
das erste Yorherrschend gewidmet sein l)dem Studium der beiden 
klassischen Sprachen, eingeleitet durch die Elemente der allge- 
meinen und yergleidienden Sprachwissenschaft; 2) dem ersten 
aUgemeinen (sachlichen oder inneren) Theile der Literaturge* 
schichte (zur Erlangung einer vorläufigen Uebersicht über den 
Umfang und die historische Entwickelung der beiden Literaturen), 
und endlich 3) der Leetüre eines oder zweier griechischer und 
lateinischer Hauptklassiker mit specieller liücksicht auf Kri- 
tik und Hermeneutik ^omer mit Wolfs Prolegomena, 
Pindar mit Boeckh's Oommentar,. Horaz mit Bentleys Oom- 
mentar) gewidmet sein. 

Also technisch ausgedrückt, Grammatik, Kritik und Her- 
meneutik theoretisch und praktiseh (Letzteres bei der Leetüre 
einiger Hauptklassiker angewandt) sind dieAuigaben des ersten 
Jahres eines geordneten philologischen Studiums. 

Das zweite Studienjahr oder das dritte und vierte 
Semester wird am richtigsten der zwMten Seite des Geistes- 
lebens des Alterthmns, also den Staats», Privat-imditeligions- 

sdion Bwei Jalire darauf , im Juni 1787» kOndigte er den ^dsrendea die 
Emrichtuog eines Ton ihm gelciteteD Seminarimn philologicum an und 
forderte die Befilhigten zur Thellnabme auC Die intereBeante Ankündigung 
B. in den Beilagen Nr. UL 
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alterthüm ern (mit Einschluss der Mythologie), imd zwar im 
dritten iSemester den griechischen, im vierten den römi- 
schen Alterthümern gewidmet. Das im ersten Jahre begonnene 
Stadium der Literatnrgescliiolite wird im zweiten Jahre mit dem 
Stndinm des 2weiteii;be0onderii,(p6rs9iilickeii oder äussern) Theiles 
derselben beendigt, nnd zwar hn dritten Semester die grie- 
chische, im vierten die römische Literaturgeschichte. Die 
Leetüre der Klassiker mit steter Berücksichtigung der Kritik 
und Hermeneutik wird fortgesetzt. Dass mit dem zweiten Stu- 
dienjahre die ordentliche Mitgliedschaft im philologi- 
schen Seminar beginnen muss, ist oben bereits gtssagt worden. 

Das dritte Studienjahr endlieh gehSrt vorzngsw^se der 
dritten Seite des antiken Geisteslebens; d*ider Ennst, nnd zwar 
das fünfte Semester der redenden Kunst (Rhetorik, Poetik, 
Metrik), das sechste der bildenden Kunst (Arcliiiologie der 
Kunst mit Einpchluss der Numismatik). Es versteht sich von 
selbst, dass, wenn der Studirende die Archäologie zu seinem be- 
> sonderen Fachstudium gewählt hat, er dasselbe bereits im zweiten 
' Studienjahre beginnen und in das archäologische Seminar 
eintreten muss. 

Beim Studium der redenden Kunst sind die Rhetorik und 
Poetik des Aristoteles sprachlich und aachlich mit grosser 
Sorgfalt durch'zugeheii. — 

Wenn auch der in Vorstehendem bezeiolmete Studiengang; 
nach, meinem Dafürhalten^ am Naturlichsten und Kärzes^n zum 
Ziele fuhrt; so können doch die äussern Verhältnisse (wie na» 
mentlich das mit dem akademisehen Stadium oft gleichzeitig ver- 
bundene Hauslehreramt, die zeitraubende Ertheilung von Privat- 
unterricht, Krankheit u. ähnl.) Modificationeu dievser Studieuein- 
tiieilung entweder überhaupt, oder in einzelnen Semestern 
noth wendig macheu. Sollten auch Sie, mein junger Freund; in 
solcher ha^e sein oder später in eine solche kommen, so lassen 
Sie sieh dadurch nicht entmuthigen. Es fahren viele Wege nicht 
blo8 nach Bom, sondern auch nach Athen. Ernster Wille und 
regelmässige Benutzung der verstatteten Müsse (ganz besonders 
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der goldnen Morgenstunden, die ieb anter allen, auch den 
gtbuitigHten Umstanden den Nachtwaeben Torziehe) Termogen 
die l^faehtheüe der nnTermeidlielien Schwankungen nnd Abwei- 
chungen Ton dem vorgezeichneten Studienplane nüt der Zeit zu 

beseitigen. Dagegen kann der junge Mann, welcher mit einer 
besonderen Vorliebe für einen einzelnen Zweig der plnlülogiöcheu 
Wissenschaft oder für einen einzelnen Klassiker in das akade- 
mische Btndinm eintritt, nicht ernst genng daror gewarnt werden, 
dieser Vorliebe anf Kosten der Gesammtheit der philologischen 
Disciplinen oder der übrigen Klassiker nachzuhängen: ein Abweg, 
der nothwendig znr Einseitigkeit auf dem Sondergebiete nnd zur 
Oberfläclilichkeit auf allen übrigen Ge])ieten führt, also gerade 
zum Gegensatze der wahren Philologie, welche Vielseitigkeit 
mit Grünrllichkeit vereinigt zu ihrem unterscheidendsten ^ 
Merkmale hat» 



IV. Abtheilung. 
Die Bibliothek des Philologie-Studirendeu *). 

L Encyelopftdiichet. 

Fr. A. Wolf, Darstelhmg der Alterthumswissenschalb nach Be- 
griff, Umfang, Zweck und Werth (s. oben S. 15 ff.). 

Fr. Haase, Philologie, in: Allgemeine Encyclopädie der Wissen- 
schaften und Künste, heran sg. von Krscii und Gruber, III. 
Section, 23. Th. (Leipz. 1847) S. 374—422 (s. oben S*30 ff.). 

Panl j's Real-Encydopadie der dassischen Alterthnmswissenschaft 



*) In das nachfolgende Verzeichniss sind nur diejenigen Werke aufge- 
nommen, die der Stadirende ganz oder tiieilweise dorcharbeiteji miiss, nnd 
sich ohne Zweif«! ans der UniTersitftts-Bibliothek verschaffen kann. Wenn 

fUr (leiiselbcn Gegenstand mehrere Werke vorhanden sind, von denen jedes 
seinen hesondem Werth hat, habe ich der YoUstiUidigkeit wegoi sie stoimt^ 
Uch aufzufahren fOr angemessen erachtet 
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in alphabetischer ürduimgy 6 Bde., Stuttgart, 1837 — 52. 
1. Band in 2. völlig umgearbeiteter Auflage, das. Iöü4 und 
1866). 

IL Sprache un^ Schxiftthiim. 

Jacob Grimm^ üeber den Ursprung der Sprache, ßerlin,' 1851. 

6. Aufl. 1866 (a. oben S. 34). 
Ernst Brücke, Grundzüge det Physiologie und Systematik der 

Sprachlaute, Wien, 1856. 

Merkel, Physiologie der menschlichen Sprache, Leipzig, 1866. 

H. Helmholtz, die Lehre von den Tonempflndungen, Brann- 
schweig, 3. Aufl. 1871. 

Wilh. y. Humboldt, üeber die Verschiedenheit des mensch- 
lichen Sprachbaues und ihren Eiuflnss auf die geistige Ent- 
widrelung des Menschengeschlechts (ESnleit. zu dessen Werk: 
Ueber die Kawi-Spraclie auf der lusel Java), Berlin, 1836. 

H, Steiuthal, Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des 
Sprachbaues, Berlin, 1860. 

Max Müller, Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache, 
deutsch von G. Bottger, 2 Bde., Leipzigs 1863 u. 66. 

H. Steinthal, Abriss der Sprachwissenschaft 1.TL Die Sprache 
im Allgemeinen, Berlin, 1871. 

Prauz Bopp, Vergleicheude Grammatik der Sauskrit, Zend, Grie- 
chischen, Lateinischen, Litauif?clien, Altslavischen, Gothischen, 
Deutschen und Armenischen,! 3 Bde., Berlin, 1857 — 61. 
. Aug. Schleicher, Oompendimn der vergleichenden Grammatik 
der indogermanischen Sprachen, 2 Bde., Weimar, 1861 n. 62. 

Franz Bopp, Eritisdie Grammatik derSanskrita-Sprache, Berlin, 
1834. 

Theodor Benfey, Kurze Sanskrit-Grammatik zum Gebrauch für 

Anfänger, Leipzig, 1855. 
Camillo Kellner, Kurze Elementargrammatik der Sauskritsprache. 

Mit Berücksichtigung des Griechischen nnd Lateinischen. 

Leipzig, 1868* 
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IV. Abtlieiliiiig. 



J. L e r 8 c h, Die SpiaehpliiloBOpliie der Alten; 3 T]ile.,Boim 1 838—41» 
H. Stein thal, Gescbiolite der Spraehwissenschaft bei den Ghrie- 
chen xrnd RJ^mern, Berlin/ 1863. 

Studien zur griechisclK u und Ititciuischen Gramiiiatik; herausg. 

V, G. Onrtius, 4 ikle. Leipzig. 
Fr. Kitscheiii Opuscula pkilologica, 2 voll., Lips., 1867 sq. 
Ph. Buttmann, Griechische Sprachlehre; 2 Bde., Berlin, 1819» 
Chr. Ang. Lobeck; Paralipomena grammat. graecaC; 2 yoIL 

Lips. 1837. 

Faihologiae linguae graecae elementa, 2 Toll.Regiom. 1853-62. 

Pr. Passow, Handwörterbuch der griech. Sprache, neu bearb. v» 

Rost, Palm etc., 2 Bde., Leipzig, 1841 — 57. 
W. Pape; Griechisch-deutsches Handwörterbuch; 3 Bde.; Braun- 

schweig, 1849. 

Georg GartiuS; Grandzüge der grieohiachen Etymologie Leipzig^, 
a Aufl. 1869. 



Ludw. Ramshorn, Lateinische Grammatik, 2 Thle., Leipz. 1830. 
W. Corssen, Ueber Aussprache, Vokalismus und Betonung der 

lateinischen Sprache. 2 Bde., Leipzig, 2. Aufl. 1868. 

Kritische Beiträge zur lateinischen Formeulehre, Leipz., 1863. 

Fr. Neue; Formenlehre der lateinischen Sprache^ 2 Thle.; Stnttg.^ 

1861 n. 1866. 

K. Beisig's Vorlesungen über lateinische Spraehwiasenschafll^ 

herausg. v. Friedr. Haase. Leipzig, 1839. 
Fr. Gull. Hol tze, Syntaxis priscorum scriptorum latiuorum, 2yo1L, 

Lips., 1861 u. 1862. 
Wilb. Freund; Wörterbach der latein. Sprache, 4 Bde.; Leipz.^ 

1834— 184& 

Reinh. Elo t Z; Handworterbnch der lat. Sprache; 2 Bde. Braunsehw. 
Ferd. Handii; Tarsellinns sea de particolis latinis eommentazü^ 

Toll. IV., Lips. 1829—45. 
Lndw. D ö d e r 1 e i n , Lateinische Sy nouyme und Et j juologie, 6 Thle.;, 

Leipzig; 1826—39. 



Digitized by 



Die BMoihek des PluIologie-StadireiideD. 



65 



S. Th. Aaf recht imd A. Kirchhoff^ Die nmbiisehen Sprach- 
denbn&ler, 2 Bde.^ Berlin, 1849 n. 1851 (s. oben S. 42). 

Theod. Mommsen, Die unteritalischeu Dialekte, Leipzigs 1850 
(8. oben S. 42> 

G. Hermann, Elementa doctrinae metricae, Lips., 1816. 

Ed. Miink, Die Metrik der Griechen und Römer, Glogau, 1834. 

A. Rossbacb und IL Westphal, Metrik der griech. Drama- 
tiker und Lyriker; nebst den begleitenden mnsisehen Kün- 
sten, 2. Anfl., 2 Thle^ Leipzig, 1867 n. 68. 



G. Bernhard j; Grundrisä der griech. Litteratur, Halle^ 3. Bearb., 

2 Theile. 

K. Otfr. Müller's Geschichte der griech. Literatur bis auf das 
Zeitalter Alezandersy herani^. £d. Möller. 2 Bde., Bresl., 
2. Anfl. 1857. 

Schdll, GescL d. griecb. Liter., übers« von Sebwaxtze n. Finder, 

3 Bde. Berl. 1828 ff. 

G. Beruh ardy, Grundriss der römischen Litteratur, ö. Bearb., 

1. Abth. ßramischw. 1869. 
W. S. Teuf fei, Geschichte der römischen Literatur, 2. Aufl., 

Leipzig, 1871. 

Herrn. Sanppii üpistolacritica ad Godofr. Hermannum, Lips. 1841* 
TTlr. Friedr. Kopp, Palaeograpbia criiica, 4 yoU, Mannbem., 
1817—29. 

Bern, de Montfaucon, Pala«ographia Graeea, Paris, 1708. 
Fr. ßast, Commentatio palaeographica lu: Gregorius CoriiiLiiius 
ed. iSchaefer, Lips, 1811. 



Griechisches Schrittthum. 

Bibiiotheca Graeea oder Sammlong Ton Textansgaben griech. 

Schriftsteller, Leipzig bei Teubner und bei B. Tauchnitz, 
und Berlin im Verlage der Weidmännischen Buchiiandiuug. 

freund, fhilologi«. ^ 
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17. AbthettnDg. 



GorpuB Insoriptionnm Oraecaram, ed. A. Boeckh> toIL IY, 

BeroL 1829-^62. 
Jo. Franz, Elemeuta epigrapldces graeeae, Bearol. 1840. 



Hoineri Carinina, ed. Spitzner, 2 yoIL, Goth. et Erford. (jetzt 

Lips., Teubu.) 

Fr. Aug. Wolfii Prolegomena ad Homercim (in: Homeri Opera 

ODmia; Tol. L, Halis; 1794). 
Lndw. DSderleiu^ HomeziBches GloBsarimn; 3 Bde., Erlangen, 

1860—58. 

0. Fr. Nägelsbach; Die Homerische Theologie; 2. Anfl. heaib. t. 

G. Auteiirieth, Nürnb. 1861. 
Homeri Hymni et epigrammata, ed. G. HermannuS; ßerol. 1806. 
Hesiodi Carmina, rec et comment. iofitr. CaroL Goettlingius; 

Goth. 1843. 

Poetae Lyriei Graeci| tertüs cnxis recens. Theod. Bezgk. 

3 partes, Lips. 1866 sq« 
J. A Härtung; Die griech. Lyriker ; griech. mit metr. üebers. 

und Anmerk.; 3 Bde., Leipz. 1855 — 57. 
Anacreontis; Sapphua et £rinuae fragmenta, iUustr. E. A« 

Moebius, Goth. 1826. 
Pin dar i Carmina, recens. Aug. Boeckias, 4 partes, Lips. 1811 — 22. 

com fragmm.; comment, illnstr. L. Dissen et F. G. Schnei- 

' dewitt, ed. 2., 2 toU., Lips. 1843—47. 
Aug. ßockh, Ueher die Versmasse des Pindaros, Berl. 1809. 
Pindar^s Werke, griech. und dentsch mit Erläuterungen t. Fr. 

Thiersch; 2 Bde., Leipz., 1820. 
E. Buchboltz, Die sittliche Weltanschauung des Findaroä uud 

Aeschylos, Leipz., 1869. 
Poetarum scenicorum Aeschyli Sophoclis Euripidis et 

Aristophanis £abnlae superstites et perditamm fragmenta, 

ex rec G. Dindorfii, ed. Y., Lips. 1870. 
Aesoh jli tragoediae, rec G. Hermannnsy ed. alt., 2 toH, BeroL, 

1858. ' 

Agamemnon, erklärt von F. W. Schneidewin, Berl., 1856. 
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Aeschyln«? A rrrnerauoii, metrisch übers, von W. y. Humboldt^ 

Leipzig, 1816. 

Pr. Welcker, Die Aescbyliseke Trilogie, Darmst. 1824^ Naeb-* 

trag, Franko, 182& 
IL H. ElanseD^ Theologumena Aeschyli; Bonn. 1829. 
0. Fr. NSgelsbacb, Nachhomerische Theologie, Nürnb. 1857. 
Sophoclis tragoediae, rec. et expL K. Wunderus, 2 voll., Goth. 
^ 1847—57. 

— — erkl. V. F. W. Schneide win u. A. Nauck, 6 Bde., Berl. 
Lexicon Sophoolemn^ ed. Fr. EUendt, Berel. 2 voll. 2. Ed. 1872. 
Enripidis tragoediae, edd. Pfingk et Klotz. B toIL, Goth. 1825—50. 

rec. G. Hermannnsy 3 voll., BeroL 1831 — 1841. 

Tragieorum Graecomm Fragmenta; reo. A. Nanck, Lips. 1856. 
Aristophanis oomoediae, ed. Theod. Bergk, 2 voll., Lips. 1852. 
Ausgewählte Komödien, v. Th. Kock (Wolken, Ritter, Frösche 

Vögel), Berl. 1856 £F. 

NnbeB, ed., ilL, praef. est W. S. Teuffei, Lips. 1863. 

Oomieoram Graecomm Fragmenia, ed. .A. , Meineke, Berol. 

1839 sq. 

Theocriti Reliqniae, recogn. et ilL E. F. Wneetemann, Goth. 1830. 

Idyllia, comm. instmxit A. Fritzsche. ed. alt., Lips. 1870. 

Apollonii Rhodn Argonautica, ed. K. Merkel*, Scholia add. H. Keil. 
Lips. 1853 sq. 

Babrii fabulae Aesopeae emend. C. Lachmaiiuus, Berol. 1845. 
Callimachi Hymni et epigrammata ed. A. Meineke, Berol., 
1861. 

Anthologia Graeca, edii stereot^ lips., 1819. 

Delectns epigrammatvm Graecornm, comment. instr. Fr. Jacobs, 

Goth. 1826. 

Delectus poetarum Anthologiae graecae cum annot. crit. AMei- 

nekü, Berol. 1842. 
Herodoti Musae, rec, ill. J. 0. F. Bahr, ed. alt, 4 toIL, Lips., 

1855—61. 

erkl H. Stein, 5 Bde., Berl. 1864 ff. 

Iiexikon Herodoienm, ed. Schweighaeuser, Argent. 1824 

5« 
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IT. iüMilieiliiiig: 



Die Gesduehte des Herodotos abers. v. Eriedr. Lange; 2 Bdß^ 
Bresl. 1824 

Thucjdidis de hello Peloponnesiaco iibri VIII, expiaii. E. P. 
Poppo, 4 TolL, Goth., 1843—56. 

— — ed., ill. Fr. GöUer, ed. alt. 2 volL, Lips., 1836. 

mit erkL Anmerk. t. K. W. Kroger, 3. Ausg. 2 Bde.^ 

Berl, 1858. 

üebers. y. Heifanaiui, yerbess. y. Bredow, 2 Bde., Lemgo^ 

1823. 

W. Roscher, Leben, Werke und Zeitalter des Thucydides, Gött., 
1842. 

E. A. Wigand, Andeutungen üher das religiöse Princip in der 
geschichtlichen Darstellung des Thncjdides, Berl., 1829. 

Xenophontis Opera, ilL Bomemaim; £nliner et Breitenbach^ 
4 yolLy Goth. 1828—54. 

Lexieon Xenophonteum, ed. F. G. Sturz, 4 yolL, ^ps., 1801 sq. 

Polybii Historiae, graec lat. ree. J. Sehwdgliaiisef, 10 yoll^ 
Lips. 1789—95. 

— — ex reo. 1. iiekkeri, 2 voll., Berol. 1844. 

— — ed. L. Dindorf, 4 voll.; Lips. 1866 — 68. 
ed. F. Hultsch, 4 voll., Berol. 1870 sq. 

A. Fichler, Polybins' Leben, Philosophie^ Staatslehre etc., Lands» 
hnt, 186a 

DionjBÜ Haliearnas. Opera onmia, graec., lat., ed. J. J.Reiske» 

6 voll., Lips., 1774—77. 

— ed. stereot., 6 toII., Lips. 1823 sq. 

Komanar. autiquitt. pars hactenus desiderata ab A. Majo 

restituta, Mediol., 1816; Frankel, 1817. 
Antiquitatnm Bomananun qnae snpersnnt, ree. A. Eiess- 

ling, 4 yoIL, Lips. 
Biodori Sien Ii Bibliotheca historica, ex ree L.Dindoirfii» 6yoIL, 

Lips. 1828—31. 

Plutarclii Chaeroueusis quae supersunt u2)era omiiia, graec. et 
lat., annott. instrnxit J. J. ßeiske, 12 voll., BeroL 1774 — 82. 
ex ree C. Sintenis, 4 voU^ Lips 1839—46. 
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Plntarclii ChaeronemdB Vitae^ ecL ster., 5 voll; Lips., 1855—57. 
Arriani Anabasis, ed. C. G. Krüger, 2 voll, Berol., 1835 — 48. 

— — mit erkl. Anm. v. C. G. Krüger, Beil., 1851. 
Appiaui Hiätonae, ed. Scbweighaeuser, 3 YolL, 1785. 

— — ed. Imm. Bekkeras, Lips., 1852. 

Dionis Gassii Berum roman. libri ab L Bekkero xecogniti; 

2 TolL, Lips. 1849. 
Historia romaua e. annott L. Dmdorfii, 5 toIL, Lipa., 

1863—65. 

Herodiani Historiae, rec. Imm. Bekkerus, Berol., 1826. 

Btrabouis Geographica, rec, ilL G. Kramer, 3 toII., Berol., 
1844-52. 

ree. A. Meineke^ 3 toII, Lips., 1851 et 52. 

Strabo'a Erdbescbreibniigi übers, v. C. Gr. Groskord, 4 Bde., Berl, 
1831—34. 

Pausaniae Graeciae descriptio, gr. lat. ed. C. G. Siebeiis, 5 voll, 
Lips. 1822—28. 

gr. lat. rec ill. Schubart et Walz. 3 voll. Lips. 1838 sq. 

Pausanias' Reisebeschreibuug von Griechenland, übers, u. erlaat. 

T. J. K Goldliagen. 2. Ausg. 4 Bde. BerL 1798 iL 
Theod. Faaofka, ArekSoL Oommentar zu Pättsauias, 2. AbkandL 

gelesen in d. Akad. d. Wiss. zu BerL 1853 a. 54. 

Piatonis Opera omulu; rec., proleg. et commentt. lastruxit 

G. Stallbaura, 10 voll., Lips. ]s;;i3— 61. 
^ — Dialogi, ex recognitione C. F. Hermauui, 6 volL, Lips., 

1851—53. 

Plato's Werke, Ton Fr. Sekleiennadier (Uebersetzungen und Bin- 
leitangen^ 3. Anfl. 3 Bde., BerL, 1855—62. 

— sämmtliebe Werke, ubers. y. Hier. MSller, mit Eänldtangen 

v. Karl Steinhart, Ö liilc., Leipz. 1850 — 66. 
Fr. Ast, Lexicon Platonicnm, 3 voll., Lips. 1836—39. 
£. Fr. Uermanu; Geschichte und bjstem der platon. Philosophie, 

Heidelb. 1839. 
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IT. AbtheUuog. 



Ed. ZeUer, PlatoBisohe Stodien, Tabii^. 1839. 
Caxl Schaarsehmidti die Sammlung der ploton. Sehriften zur 
Scheidimg der echten Von den unechten untersucht, Bonn>. 

1866. 

Aristotelis Opera, ex rec. Imm. üekkeri ed. Acad. regia Bortiss.^ 

4 voll. (1 Bd. lai Uebers.), Berol. 1831—36. 
— — ed. siereot., 16 voll., Lips. 1832 sq. 

gr. et lat. cum indice absolutissimo, 4 voll, Paris. 1848 — &7. 

Brandis, Aristoteles, seine akademischen Zeitgenossen und näch- 
sten Nachfolger, BerL 1853. 

C. Zell, Aristoteles, in Pauly's BeaUEncycL 1. Bd. 2. Hälfte,. 
S. 1634-1699. 

E. ZeUer, die Philosophie des Aristoteles iu dessen: Philosophie 
der (jriechen, 2. Aufl., 2. Bd., 2. Abtb., Tabing, u. heipz^ 
1862. 

Pr. Ueberw^, die Philosophie des Aristoteles, in dessen: Grund* 
riss der Gesch. d. Philosophie, 3. Aufl., 1. Th. S. 138—180. 
Theophrasti Eresii quae supersunt ed. Ja Gottl. Schneider^ 

5 voE, Lips. 1818—21. 

ex recogn. Fr. Wimmer, 3 voll., J.ips. 1854 — 62. 

Cliaracteres in usum lectiouum ed. et indice Tocabulorum. 

instruxit Frid. Astius, Berol. 
Diogenis Laertii de vitis philosophorum, gr. lat. HL H. G» 

Huebn^, TolL, laps. 1818-^ 

Oratores Graeci, cum commentt B. Wolfii, J. Taylori, J.. 

Marklaniii, aiioruui et suis ed. J, J. Keiske, 12 voll; Lips^ 
1770—75. 

Oratores Attici, ex rec. I. Bekkeri, 5 yoIL, Berol. 1823 — 24.- 
rec. annot. crit. addid., fragmenta coUeg., onomasticcompos.. 

Baiter et Sauppe, Tur. 1838—50. 
A. Westermann, Glesch, d. Beredsamkeit in GbiechenL u. Born,. 

2 Bda, Leipz. 1833—35. 
Antiphoutis Orationes XY, recogn., annotationem criticam et 

commentarios adjecit Ed. Mätzuer, Berol. 1838. 
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Antiphontis Orationea XY, ed. Fr. Blaasy Lips. 1870. 
Herrn. Sanppii Qnaestiones Antiphonteae, Gotting. 1861. 

Andocidis Orationes quattiior, recens. et lection. variet. iustruxit 

C. Schiller, Lips. 1835. 
ed. Fr. Blaas, Lips. 1871. 

Lysiac Orationes quae supennmt omnes et fragmenta edid. 
a Förtsch^ Lips. 1829. 

aelactae, ed. J. H. Bremi^ Goth. 1826. 

aosgew&hlte Reden, t. R. Batiolienstein, 4 Aufl.; BerL 

Isoer atis Orationes rec G. E. Benseier, 2 voll, Lips. 1851. 

— ausgewählte Reden, Panegyncus u, Areopagiticus, erkL von 

R. Rauchensfceiu, 3. Anfl., Barl. 
Isaei Orationes XI, cum deperd. fragment. ree. ilL G. F. Schoe- 

mann, Grjph. 1831. 
Lyonrgi Oratio in Leocratem, gr. reeens. et amioi criläcain 
• adiee. G. Finzger, Lips. 1824. 

— — ed. C. Scheibe, Lips. 1853. 

deperdit. orationum fragmenta ed. Fr. G. Kiessliug^ Hai. 

1847. 

Hyperidis OratioueB II ed. F. G. Schneide win, Gotting. 1853. 
. Demosthenis Opera gr. lal cum indie. ed. J. Th. VoemeHas^ 
Poris. 1843. 

— Orationes, ed. stereot., Lips. 1844 

— — ex rec. G. Dindorfii, 3 voll., Lips. 

Ausgewählte Reden, v. A Westermann, 3 Bde., Berlin, 

1866 ff. 

— — i- Staatsreden, übers, v. Fr. Jacobs, Leipz. 1805. 
de Corona, ed. Dissen^ Gotting. 1837. 

dentsdi mit Anmerk. y. Fr. Jacobe, Leipz. 1833. 

A. G. Beeker, Demosthenes als Staatsbürger, Redner und Sebrift- 

steller, Halle 1834. 
Demosthenes und seine Zeit, v. Arnold Schäfer, 2 Bde., Leipz. 

1856. 

Aeschinis Orationes e codicibus nunc primum ezenssis edidil^ 
adiiolia adiecit Ferd. Schultz, Lips* 1866. 
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nr. Abfbdlung. 



Aeschinis Oraüones; grieolufloli and deatsöh y. Qt. £. Benseler, 

3 Bdchen., Leipz. 1855—60. 
F. Märker, Aeschines uüd Demosthenes, Berl. 1855. 
Dinar Chi Orationes tres, rec. ilL Ed. Mätzner, BeroL 1842. 
Demadis Oratio; im 3. Bde. der Gesammtansg. der attiscIieiL 

BedüjBr t. L Bekker (s. oben). 
L'hardj^ de Demade oratore Atheniensi, Beral. 1834 

Lnciani Opera, gr. et lat. ad editionem J. Hemsterliusii et 
J. F. Reitzii expressa cum varietate lect. et annott., 10 volL 
Biponti 17bÜ— 93. 

ex recognitione Car. Jacobitz, 4 volL, laps. 1836—41. 

; gr. et lat ed. G. Dindor£| Paris. 

ausgewählte Schriften, von J. Sommerbiodt^ 3 Bde., Berlin 

1868. 

Lucian's Werke, aus dem Griech. übers, u. mit Amnerk. versehen 
V. C. M. Wieland, 6 Bde., Leipz. 1788 fL 

Aeliani var. histor. reo. Bnd. Hercher, Paris 1858. 



Lateinisches Schriftthum. 

Bibliotheca Latina oder Sammluüg von Textausgaben 
lateinischer Schriftsteller, Leipzig bei Teubner und bei 
B. Tanchnitz, nndBerlin im Verlage der Weidmannschen 
Buohhandlnng. 

Gorpas Inscriptionnm Latinarnm, ed. Theod. Mommsen, 
BeroL 1863 sq. (bis jetzt 3 Bände, 8. oben S. 44). Als Ein- 

leitung zu demselben: 
Friscae Latiuitatis mouumenta epigraphica, ed. Fr. Bit- 

schelius, Berol. 1862 (s. oben S. 44). 
Inscriptionam Latinarum selectarum amplissima collectio, 

ed. Jo. Casp. Orellios, 3toIU (tert. Tolnmen ed» GiüL HensMn]^ 

Tarid, 1828--56. 
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Corpus Inscriptionum Keapolitauarum^ ed. Th. Mommseii; 
Lips. 1851. 



Xaiini sermonis yetuBiioria Beliqaiae seleetae, reeuesl 

publik par A. S). 'Eggpr, Paris et Leipz., 1843. 
Origines poesis Romanae, scrips. W. Gorsseii; Berol. 1846. 

Theod. Bergk, de carmine Saliorum, Marburg. 1847. 
Carmen arvale, Facsimile in: Ritschl's Priac Lat. mon. tab. 

XXXVI, A. und erklärt in Momma. Corp. Inscripi Lat L 

pb 9 sq. (s. naten Beilaga Nr. IL). 
Legis duodecim tabnlarnm Beliqulae, edidit constitiiit pro- 

legomena addidii Bnd. Sohoell^ Lips. 1866. 



Scenicae Eomanorum poesis Fragmentaj unter dem besou- 
dern Titel: 

Vol. L Tragicomia Latin or um. Beliqniae^ xecens. Otto 

Bibbeck^ ed. II., Lipe. 1871. 
YoL n. Oomieorum Latinomm praeter Plautum et 
Terentinm Beliquiae, recens. Otto Ribbeck, Lips. 1855 
(Eine neue Aufl. mit Hinzufügung der Fragmente des 
Plautus ist 1871 versprochen). 
L. Liyi Aadronici Fragmenta collecta et illnstrata ab Henr. 
Düntzer^ BeraL 183& (Die dramat Fragmente aacb in dem 
Torsi Werke t. Bibbeek 1, 1 — 5 n. 2| 3 n. 4). 
Cn. Nae7i yltam deseripsit, cannimmi reliqnias oollegit, poesis 
rationem exposnit Ern. Elussmann, Jenae 1843. (Die dramal 
Fragmente auch im vorstehend citirteu VV erke v. ßibbeck, 
1, 5—13 u. 2, 5—25). 
— de hello Punico reliqniae, ex reo. J. Vahlen, Lips. 1854. 
. T. Macei Planti Gomoediae^ ex reeens. J. Fr. GronoTÜ, 2 voll., 
Amsi 1664. Lips. 176a 

ed. Fr. H. Bothe> 4 voll., BeroL 1809—11. 

— — — ex recens. et cum apparatu critico Frideriei BitB<die1iL 
3 volL (enth.: Trinummus, Miles gloriosus, Bacchides — 
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IT. Abtheanog. 



Stichus, Pseudulns, MenaechmnS; Mostellaria — Persa, Mer^ 
cator, Foenulus, Rudens) Bonn, et Lips., 1848 — 54 (alt. edit. 
tom. L fasc. 1: Trinummus; 1871). 

T. Macci Plauti Comoediae; ex recogn. Alfredi Fieckeiseni, 
2 TolL (enth: Ampfaitnio^ GapÜTii Milea gloriorasj Budens^ 
TrimiiDiiiiiB — Asiiiariay BaocliideB; Ooreolia» Pgeudnlas, Sti- 
cliiis) Lips. 1850 et 51. 

Ausgewählte Komödien, erkl. v. JnL Brii, 3 Bde. fßci- . 

nurnrnnS; Captivi, Menaechmi), Lips. 1864 flf. 
. Ausgewählte Komödien, erkl. v. Aug. Ijorenz, 2 Bde. (Mo- 
stellaria u. Miles gloriosus). Berl. 186G Ü, 

Uebersetzt t. Binder, Stuttg. 1862 &] — t« Donner, Leips. 

n. Heidelbw 1864 £ 

Bosty Nean Lustspiele des Plantns yeideataclit^ Leips. 1836. 

Ritschelii Parerga Plautina et Terentiana. Lips. 1845. 

Andr. Speugel, T. Maccius Piautus, Kritik, Prosodie, Metrik, 
Gött. 1865. 

C. E. Geppert, Plaatinische Stadien, L Berl. 1870. 
Ennianae poesis Beliqniae zeeeusuit Ja VaUen, Lips. 1854 
M. Paenyinsi Fragmente seiner TragQdien n. Komödien in Rib- 
iMck^B Sammhmg. 

Statins OaeciliiiS; Fragmente seiner Komödien in Kibbeck's 

Comic, reliquiae (s. vor. Seite). 
P. Terenti Comoediae, ex reo. et c. not. R. Bentieji, Cantabr. 

et Lond. 1726, znletzt heransg. v. Vollbehr, Kiel J846. 
Gomment. ill, aeeed. Donatas, Sogiaphins etc., car. We- 

sterhoTtns, 2 toIL, Hag. Ooniii 1726| wieder heransg. toh 

Stallbatun, Lips. 18dO. 
— — rec. A. Fleckeisen, Lips. 1857. 

ed. et apparatu crit. instruxit Fr. Umpfenbach, BeroL1870. 

übers, v. Donner, 2 Bde., Leipz. u. Heidelb. 1864. 

L. Attius (Accins), Fragmente seiner Tragödien in Bibbeck's 

Tragic. Beliqa* (s. Yor. Seite). 
A* Afranins, Fragmente seiner Komödien in Bibbeck's Comic. 

Reliqn. 
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0. Lneili Satnrae, Fragments rems, tradttits et annot^s etc.^ par 

E. F. Corpet, Paris 1845. 

ed., auxit; emend. Fr. Dr. Gerlach, Tur. 1846. 

Beliquiae, emend. Lucian. Müller (soll bald erscheinen). 

Not ins und B. Pomponins, Dichter atellanischer Komödien, 

Fragmente derselben in Ed. Mnnk, de Fabnla Attellanay 

Lips. 1840 nnd in Bibbeek's Comic BeHqn» 
D. Laberius, Munendicbter; Fragmente in Bibbeek's Comic* 

Reliqu. 

Piiblilii Byri Bentfiitiae, recens. Ed. Wölfflin, Lips?. 1869. 

T* Lucreti Carl de rerum natura libn sex, recenä. et emendayit 

Garol. Lachmannns; ed. IV. BeroL 1872. 
ed. J. Bemaysy Lips. 1852. 

— — witb noies nnd translation, by H. A. J. Mnnxo^ 2 volL, 

Cambridge 1866. 

— — deutsch übers, v. Knebel, Leipz. 1831. 

Catulli, Tibulli^ Propertii Carmiua (ed. M. Haupt), ed. alt, 
Lips. 1861. 

C. Yalerii Catulli Carmina, ex recens. C. Lachmanni, ed. alt, 
Berol. 1861. 

reeogn. et enaxr. Lnd. SohwabinS| Gissae 1866. 

übers, n; erlantert t. B. Westplial, Bresl. 1867. 

Albii Tibulli Carmina, ex rec. C. Lachmanni, Berol. 1829. 

ed. explic. L. Dissen, 2 voll., Gotting 18^5. 

rec. L. Müller, Lips. 1870. 

Sezti Propertii Carmina, ex rec C. Lachmanni, BeroL 1829» 

iU. GoiL Hertzberg, 4 toIL, HaL 1843—45. 

xee. L. Müller, Lips 187a 

F. Vergilins Maro, ill. a Chr. G. Keyne, ed. qnarta omr. G. Fh. 

E. Wagner, 5 voll., Lips. 1830—41. 

Opera, recens. 0. Ribbeck, 5 voll., Lips. 1859 — 68. 

recens. (M. Haupt) Lips. 1858. 

Q. Horatii Flacci Opera« reeenstilL R. Bentley, Cantabr. 1711; 
nener Abdmck: ex recens. et cum notis atque emendationibus 
Baehardi Bentld], ed. tert 2 toIL, BeroL 1869. 
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Q. Horatii Flacci Opera, reeena. atqne interpretatns es^ Jo. 

Gasp. OrelliuB, ed. tert. cur. «To. Georg. BaiteruSi 2 voll., 

Tur. 1850-52. 
(ed. M. Haupt); Lips. 1861. 

recens. ilL Gnil. Dillenburger, ed. qninta, Bonsu 1867. 

rec et m. 0. Keller et A. Holder^ 2 toIL, Lips. 1864— 7a 

F. Ovidii Nasonis Opera, rec. N. Hemsios^ ed. teri, S yoXL, 
Amst. 1661. 

ex recens. R. Merkeiii, 3 voll., Lips. 1853 et 54. 

Phaedri Fabulae, ed. J. C. Orellms, ed. alt, Tur. 1832. 
recogu. L. Möller^ lips. 1868. 

Seneeae Tragoediae, e, notis J. G. GronoTii; Logd. Bat 
1682. 

reeena. R. Peiper et G. Biehier, Lips. 1867. 

M. Annaei Imeani Pharaalia, e. nott. Grotii et Be&tleS ete. ed. 

ill. C. F. Weber, 3 voll., Lips. 1821—31. 

cnm notis varr. ed. C.F.Weber, 2 voll., Lips. 1828— 29. 

A. Pei ii Flacci Satirae, c schoL autiqu. ed. 0. Jahn, Iiips. 

1843. 

— ex rec C. F* Hermanni, Lipa. 1854» 

€. Silin 8 Italiens^ c. animady. N. Heinaii ed. A« Dralcenbordi^ 
Trau 1717. 

ed. ill. G. A. Kuxjerti, i> voii., Gottincr. 1795—98. 

C. Valerius Fl accus, c commeut. perpet. ed. J. A. Wagner, 

Gotting. 1805. 
recena. G. ThUo, HaL 186a 

Petronii Arbitri Satmumm ReUqniae, ex recena. Fr. Büobeleri, 
BeroL 1862. 

M. Valerii Martialia Epigrammata; ed.* F. G. Schneidewin, 

2 voll. Grim. 1842. 
M. Papinii Statii Silvae, ed. Jer. Markland, Cantabr. 1728, 

wieder abgedruckt: cur. J. Sillig, Dresd. 1827. 

— cnm notia ed. Fr. Dnbn«r, 2 voll, Paria, 1837. 

ree. G. Qneok^ 2 yoIL, Inpa. 1864. 

com adioHia, rec* Otto Müller, Lipa. 1870i 
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D. Innii laTenalis Satirae, c eomm. perpei G. A. Rupert! 
. 2 TolL, laps. 1801 et 1809. 

cum annot. B. G. Weber, Vimar. 1825. 

cum. comm. (acc. Scholia vetera cura, L. Schopeni) C. Fr* 

Heinrich, 2 voll, Bonn. 1839 et 40. 
ed. 0. Ribbek, Lipa. 1859. 

lai mit metr. Uebers. u. Erlant. y. £. G. J. t. Siebold^ 

Lüpz. lB&8v 

Ayiani Fabalaey ex reo. W. FrGlmer, Lips. 1862. 
D. Magni Ausoni Opera ed. Jos. Scaliger, 1575. 

— — recens, J. Tollius, Arast. 1671. 
— ed. Bipontina, 1785. 

revus et traduits par Corpet, 2 voU., Paris 1843. 

Glaudii Claudiani; quae exstant onmiay cum noite Tarior. sec* 
cnris ed. N.Heinsius^t 0. Bnrmaimiia SeeimdiiS; AmBil760i 

— r- perpetoa adnot. ilL J. M. Geener^ Lips. 1759. 

Olandii Rutilii Namatiani Carmen, ed. C. G. Znmpt, Berol. 1837. 
Anthologia veterum Latinorum epigrammatnm etc., coli., 

disp., notisque Tarier. ilL P. Bnrmaiuius Secmid., 2 toIL, 

Amst. 1759—73. 
editionem Buimanianam digeesit et anxit Henr. Mejer. 

2 TolL; Lips. 1835. 

— Latizia siye poSsis Latinae snpplementum, rec. A. Biese^ pars 

L fasc. 1—12, Lips. 1870. 



Vitae et fragmenta veterum historicorum Komanorum; 

composuit Aug. Krause, Berol. 1833. 
Historicorum Bomanorum Beliquiae, ed. H. Peter, yol. prius, 

Lips. 187a 

Oratorum Bomanorum Fragmenta ab Appio inde Oaeco et 

M. Porcio Catone usque ad Q. Aurelium Symmachom, coli. 

atque ill. Henr. Meyer, ed. alt., Tur. 1842. 

Westermaun's Geschichte der Beredsamkeit (s. oben S. 70). 

Scriptores rei rusticae veteres Latini, ill. J. G. Schneider, 

4 yolL in 9 part^ Lips. 1793. 



Pin 



lY. AIvtheiiiing. 



M. Porci Gatonis praeter llbrnm de re msfeica qnae exstant^ 

recens. H. Jordau, Lips. 1860. 

de re rustica, in der Sammlung derScrippt. rei rnsticae, vol.T. 

H. Keil, observatioues criticae in Catonis et Yarronis de re rast. 

libros, Hai. 1849. 
Origmum fragmenta emendata, disposita illustrata ab A. 

Wagnera, Beim 1849. 
Ori^nam Libri TU, reliqmas disposmt et de institato 

ox>eris disputavit A. Borman, Brandoub. 1858. 
M. Tereuti Varrouis Opera cum notis J. Scaligeri, A. Tur- 

uebi; all, Paris. 1585. 

— ed. Aasonius Popma, Lugd. Bat. 1601, Amai 1623. 
» ^ ed. Bipontinay 2 yoIL 1788. 

de Lingua Latina Ubroram qnae sapersnnt, emeadaia et 

annotata a Oar. Odofr. Maellero, BeroL 1833. 

— — de libris grammaticis scripsit relit^uiasque subiecit Aug. 

Willmaung, Berol. 1864. 

— — — reruin rasticarum libri, iu Öcriptt. rei riistic. vol. I. 
Batirarnm Menippeamm ßeliquiae, coli. A. Biese, Lips. 

1865 (8. oben 8. 47). 

Jo. Yalileni in M. Terenti Varronis Satararam Menip- 
peamm reliqmas eonieetanea, Lips. 1868. 

M. TuUii Cicero Iiis Opera omuia, rec. J. C, Orellius, ed. alt. 
emendatior, curavv. Orellius, J. (t. l^aiterun et C. Halmius; 
4 voll. Tur. 1845—1801. Dazu aus der 1. Aufl. yoI. V.: 
Cic. Scholiastae, C. Marius Victorinns, Rnfinus, C. Julius 
Victor aL, edd. Orelli et Baiter, 2 partes, 1833. Und als 
▼ol. YI — VllL: Onomaatieon TnUiaunm, eontinens Ciceronis 
▼itam, bistor. litterar., ind. geogr. et histor., et ind. legum 
et formularum, ind. graeco-latinum, faatos cousulares, 3 par- 
tes, 1836—38. 

edd. J. Baiter et C. L. Kayser, 11 voll, Lips. (B. Tauch- 

nitz) 1861—69. 

Lexicon Ciceroniannm Mani Nizolii, cnr. Faceiolatns, Patav* 1734» 
ed. Cbr. Q. Schutas, 4 voll., Lips. 1817. 
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- CHeero's Leben und Sehriften t. 0. Halm in Ersch- nnd Gmber's 
iincyclop'ädie und W. Tenffel in Paulj's Eeal-Encydopädie, 

6. Bd. S. 2183 flfl 

F. D. Gerlach, M. Tullius Cicero^ Redner, Staatsmann, Schrift- 
steller, Basel und Ludwigsburg, 1864. ' 

€. Halm, Handachriftenkimde der cioeion. Schriften, München, 1860. 

€. lulii Cae Baris Gommentarü, tec, optunomm cadd. aucl 
annot. qnaestiones criticas praemiait CNipperdej, L^. 1847. 

annot. erii instrozit Fr. Dnbner, 2 voll, Paris, 1847: 

Bellum Gallicum, rec, ilL, C. F. C. Schneider, 2 voll., 

Hai 1840-55. 

W. Rüstow, Heerwesen und Kriegführung Cäsar's, Gotha, 1855. 

A. V. Göler, Cäsar's gall. Krieg, Stuttg., 1858. 

Dessen: Bürgerkh^ zwischen Cäsar und Pompejas. Heidelb. 1861. 
Oornelins ^N'epos, ed. C. L. Botb, Basel, 1841. 

erkl. y. Karl Nipperdej, Leipss. 1849. 

apparatu critico adiecto ed. C. Halm, Lips., 1871. 

C. Sallustii Crispi Opera quae supersuut (acc. Historiarum 

fragmenta), ed. Frid. Kritzius, 3 voll., Lips., 1828 — 56. 

mit Anmerk. v. E. W. Fabri, 2. Aufl., Niirnb., 1846. 

recens. ill. K. Dietsch, 2 volL, Xiips., 1859* 

HL VitruTÜ Pollionis de arehitectara Hbri X. Ad antiqnis* 

simos Codices nnnc primmn ediderani Yalent Rose et Herrn. 

Müller-Strübing, Lips., 1867. 

B. Baldi Lexicou Yitruvianum in der Ausg. v. Jan de Laet., 

Amst. 1649. 

Titi Li vi Historiarum ab urbe condita libri, ed. Am. Draken- 
borch, 16 voll, Stuttg. 1820—28. 

— -—ad codicom fidem emend. C. Frid. Aischef ski, 3 yoIL, BeroL, 

1841—46. 

erkl. V. W. Weissenborn, 10 Bde., Berl. 1853 ff. 

— — ed. Mari. Hertz; 4 voll., Lips., 1864 sq. 

lies gestae divi August i, ex monumentis Ancyrauo et Apollo- 

niensi edidit Th. Mommsen, BeroL, 1865. 
O. Yellei Paterculi quae snpersunt ex bistoriae Romanae 
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libxis duobasy ex cod. Amerbach. ed. Jo. Oasp. Orelliasy Lips.^ 
1835. 

0. Vellei Patereiili ed. Frid. EritziTis, ^^P^y 1840. 

— — recens. et reniia iudicem locupletissimum a-diecit. Frid. 

Hhrso, Lips., 1851. 
Valeri Maximi dictonun factorumque memorabilium libri IX.^ 

cum notis Ijipsii; Liigd. Bat. 1640. 
CTim conuuent. J. Pexizonii et yarr. ed. A. Toirenius, Logd* 

Bat 1726. 

cum notis yarior. ed. 0. B. Hase, 2 TolL| PaxiB.y 1822. 

recens., ill. C. Halm^ Lips., 1865. 

M. Annaei Senecae (rbetoris) Opera, ed. Schweighaeuser, Bi- 
pouti, 1783. 

oratorum et rhetormn sententiae diyisiones colores^ rec et 

emend. G. Borsian^ lips.; 1857. 
Aarelins CorneliuB Oelsiia de medicma> ez rec L. Taxga^ 

Patay.> 1769. 

— ex reo. L.* Targae, acc. notae varr. et Mattliiae lexicon 

Celsiauum, Lugd. Bat., 1785. 
— • — — ed. C. Daremberg, Lips., 1859. , 
Pomponii Melae de situ Orbis libri tres, ül. Jac Gronoyius^ 

Lngd. Bai, 168&. 
cum notis yarior. ex recens. 0*,H. Tzadmcke, 7 yolli Idps.^. 

1807. 

— — ' commeut. Izsciiuckii breviore iiisiiuiiL A. Weichert, Lips.^ 

1816. 

L. Janius Moder atus Columella de re rastica, abgedr. in 

den Scriptt. rei rusticae (s. oben). 
L. Annaei Senecae (plulosophi) Opera, rec. O.R.Fickert, 3 yolL,. 

Lips. 1842—45. 

recogn. Frid. Haase, 3 yolL, Lips. 1852 et 53. 

Q. Curtii Rnfi de gestis Alexandri Magm, ed. Car. Timothy 

Zumptius, Brunsv., 1849. 

mit Anmerk. v. Jal. Mützell, 2 Thle., Beri 1841. 

recogn. H. JE, Foss, Lips., 1851. 
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0* Plittii Saeandi NataraHs ' Bastodat Sibri XXXFIII., reeens. 
et (xnam. cfitie» iiuUcibnsqiie isfllonixH Jnlia» i9ülig> Gvoll.; 

- ' Hamb, et Goth.; 1851—55. 

recog. atque iudicibus instr. Liidov. Janus, 6 YolL, Lips, 

— — recens. D. Detlef sen, 4 voll., BeroL, 1866 sq. 

M. Fabii Qnintiliani «Ii» institatioae orotoriae übii XII^ ad 
' eodiomn ireter. fidem feems. ei taoMMaxm»- explanwrit Cr. L. 
Spalding, 6 toU., Lips., 1798 sq. Der 5i.Band: Supj^ementa 
annotationis et indiflem oontmens, ciir.Oar.Timotli.Ziimptias, 
Lips., 1829; und der 6. Band eutiiält Lexi<M>a Quiutiliaueum 
ed. Bonuellus, Lips. 1834. 

ed. Gar. Halm, 2 yoU., Lipe. 1868 et 69. 

C Corn«lii Tahiti Opm qnae fln:qpev«ant, ad fidsn codioum 
recens. Jo. Casp. OrelKiiSy 2 yoU, Tnr., 1846 sq. 

erkL Y. E. Nipperdey, 2 Bde. (Annaleii)^ BerL, 1862 iL 

»- reo. C. Halm, 2 voll., Lips. 

C. Plinii Caecilii Secundi Epistolarum libri decem et Paue- 
gyncus, ed. God. Henr. Scbaefer, Lips., 1805. 

ilL G. E. Gierig, ed. alt, 2 voll, Lipi^ 1806. 

^ w na. B. Keil, Lipe. 18m 

Sex. Inlii ]^ro^tiBi Strategernntiooii libri IV, enin notaa in- 
tegiis Fsanc Hodii aL, enrante Fraae. Oadendorpio, ed. alt., 
Lügd. Bat., 1779. 

-r Strateg., eiusdem de aquae ductibus urbis Uomae über, 

recens. A. Dederich, Lips. 
C. Suetonii Tranquilli Opera, ed. ^'r. A. Wolfius, 4 toIL,. 

Lips. 1802. 

iil. D. 0. G. Banmgarten-CnudTiSy 3 toH, (der 3. Bd. 

enihglt: davis Sae^aiana), Lips., 1816 — 18. 

— reo, C. L. Kotb, Lips., 1858. 

— — — praeter CaesaiTim libros reliquiae ed. A. Reifferscheid. 

Inest vita Terenti a Fr. Ritscbelio emendata atqne enarrata, 

Lips., 1860. 

itili Flori Epitomae de Tito Livio bellonuu omnium am^omm 
DGC libri II, reeena. et emendavit Otto Jabn, BeroL, 1852. 
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Inli Flori Epiiomae, recognoTii Carol; Halm, Lips. 1854. 
Gaii Institatipnum commentani IV. e eodiee rescripio biM. 

capif ul. Veron. ed. J. L. Göschen, Berol., 1820; ecL tert. 1842. 

— — ed. Böcknig, Lip^., 1866. 

— — receus. E. Haschke, Lips. 

Corpus iuris Eomaiii auteiustiniani consilio professorum 
Bonnensintn KBöckingii^ A. Beih]iiaii*Hollwegii, £.Puggaei 
cur., Bonn., 1835 sq. 

iurispruiientiae aiiteiuatiniauae quae supersunt, in usiuii 
maxime academicuiu rec, aduoi Fh. Ed. Huschke, ed. alt; 
Lips. 

M. Cornelii Froutouis et M. Aurelii Epistolae e cod. rescr. 
. Vaticano cor. A. Maio, wieder abgedr. B toIL, Francof. ad M., 
1816. 

recens. S. A. Naber, Lips., 1867. 

Appiileii Madaiirensis Opera, edit. Fr. Oudendorpii, 3 voll., 

Lugd. Bat., 1786 sq. 
edit. minor G. T. Hildebraiidi, Lips. 1843. 

— — Amar ei Psyche^ ed. O Jahn, Lips., 1846. 

Apologia sive de magia Über, ed.G.Kmeger, Berol., 1864* 

FloridoTum quae supersnnt ed. G. Krüger, Berol, 1865. 

A. Gel Iii Noctiiim Atticorum libri XX., ex recens. Martini Hertz, 
2 voll, Lips., 

Bibliotheca Patrnm pccle?iTas'ticorum Latinorum selecta^ 
carante £. G. Gersdori^ Lips., Taachnitz, 1838 sq. 

Q. Septimii Florentis Tertnlliani Opera, emend., ill. N. Ri- 

gatius, 1 uns. 1634, wieder abgedr. v. J. S. Semler, 6 voll., 
Hai. 171)9—76. 
ed. Leopold, in Gersdorfs Bibl. Patr. (s. vorsteh.) 

Oensorii de die natali Uber, recens. Otto Jahn, BeroL, 1845. 

lustini Historiae Pliilippicae, recogn. Fr. Dübuer, Lips., 1831. 

— — - reeeus. Justus -!eep, Lips. 

Thascii Caecilii Cipriani Operai in Gersdon's Bibliothecat . 
Patmm eedes {9* oben). .. 
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Arnobii ad versus Nationes libri "VII., ilL J. C. Orellius, 2 voll., 
Li])s. 1816 sq. 

. ed. Oehler, in Gersdorf's Bibiioth. Patrumeccles.(3.obeii). 

Ii. Coelii Lactantii Firmiaui Opera^ receus. c. nott. J. L. 
Banemauu, Lips. 1739. 

ex recei&s. 0. Fr. Ff itssohe^ 2 toIL, Lips., 1842 (in Gers- 
dorfs Bibliotk Patr. eccles.). 

^criptores historiae Augastae leeens. H. Jordan et Fr. 
Eysseuharrlt, 2 voll., Berol., 1864. 

— — — receus. Herrn. Peter, 2 voll., Lips. 1865. 

Eatropii Breviarivmi historiae Romaua^ c. uotia yarior. ed. 
C. H. Tzcluicke, Lips.; 1796; ed. min. 1804. 

ed. H. R. Dietsch, Lips. 

Sex. Anrelii Vietoris hisioria Romana, ed. Ja Amtsen. Amst.^ 
1733. 

ed. Fr. Sohroeter, 2 voll; Lips., 1829—31. 

Hieroiiyiui Upera, rec. D. Vallarsius, 11 voll, Verou., 1734 — 42. 

cur. Migne, 11 voll., Paris., 1845 sq. 

Ambro sH Opera, c. uotis yarior. ed. Migne, 2 voll., Paris, 1845. 
Anrelii Angustini Opera, cur. Migne, llyolL, Paris, 1841 — 45. 
Orammatici Latin i, ex recens. Heur. Keilii, 6 yolL, Lips., 
1866—71. 

Sexti Pompei Festi de verborum öiguificatioue quae super.suut 
cum Pauli epitoiiie, emendata et aimotata a Car. Odofr. 
Muellero, Berol., 1839. 
— codicis quatemionem XYL denuo edidit Th. Mommsev. 
Berol. 1864. 

Nonii Marcelli de compendiosa doetrina, et Fabii Plancia- 
dis Fulgentii expositio sermonnm antiquorum, ad fidem 

veter. codic. ediderunt Fr. Dor. Oerlach et Car. Lud. Rotir, 

BaeiL, 1842. — Kdid. L. C^uicherat, Paris. 1871. 
Ammiani Marceil iui rernm gestaram libri quisupersunt, receus. 

Fr. Eyssenhardt, Berol. 1871. 
Anrelii Macrobii Ambrosii Tkeodosii Opera (in somninm Sci- 

pionis, Satnmaliotnm libri YII., et de differentiis et so- 
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detatibini €(xtteei Xjatiniqü« mrli^ ed. ' Bipentina , 2 Toll.^ 
178a 

Codex Theodosianusy xeeogn.G.Haeii€l^ boun, 1042. Bnpirlem. 
ib. 1844. 

Martiani Minei Felicia Capellae Satirarnm libri iX> cum 
aoiis -nüdixti «i ooncDu p«r^ •d, U. i\ Kop|iy Fnuieof. ad M» 

AbiöS] MmIü SereHai BeHi Opem (e Meeni. GliMiiiV 

Basil^ 1570. 

— — — — philosophiae consoiatsoDiB libri V, rec Bv^ Pciper, 
Lip8. 1871. ' 

Magoi Anrelii CiiBBiod^ri Opm, eiitf )M>tisfioi^<imagi« 2to1L^ 
Venet 1729- 

Priseiasi «4 M«fiHeHs b EL Kdl'a Ofarnttatid laüai 
Codex Insinianetia; ed. Th. Mommaeii; Berol., 1870 s^.- 
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T. Moinmsen, Geschiclite des römisclien Mäuzweseu8,Berl,18dO« 



Zeitsclirifteii. 

Neue Jahrbücher för Philologie tmd Pädagogik, heransg. 
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Archäologische Zeitung, herausg. y. jB). üübner, Berl. ' 

y. Abtheilung. 

Die Meister der iihilologifiehen Wissenschaft in alter nnd 

neuer Zeit. 

1« Eratosthenes. 

Die lange Keihe der Gelehrten, welche seit dem Beginne 
der philologischen Wissenschaffe im alexandiinischen Zeitalter, 
also in einem Zeiträume Ton mehr als zwei Jahrtausenden, durch 
ihre Leistungen auf den yersehiedenen Gebieten dieser Wissen- 

Schaft sieh uiivergäiiglKlieu liulim erworben haben, eiöfihet auf 
würdige Weise der schon im Alterthum wegen der Vielseitig- 
keit seines Wissens und der iiründlichkeit seiner Forschungen 
hochberühmte alexandrinische Bibliothekar Eratosthenes. 

Er war geboren in Oyr«ne, 276 Chr. (OL 126, 1) und 
erhielt den ersten Unterricht in seiner Vaterstadt von dem 
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Graminatikeir Lysanias; seine weitere Autibildung erlangte er in 
Athen durcli den btoiker Aristo von Chios (deu Schüler des Zeno) 
.uiid dnrch ArcestUw (den Begründer der zweiteo. Akademie). Ob 
«r auch den Untemcht des KaUimadLus, des gelehrten Vor- 
stehers der alezandrinisohen Bibliothek (starb um 236 in Alezan- 
dria) genossen hat, erscheint' tmgewiss; sicher aber ist, dass er 
nach des heMem Tode zu seinem Nachfolger als Bibliothe- 
kar von Ptolemäus Euergetes ernannt wurde und dieses Amt 
vierzig Jahre lang, bis zu seinem Tode im Jahre 196 (od. 194), 
verwaltete. Er soll| als achtzigjähriger Greis, in Folge d^r Ab- 
mdüne seinier Sehkraft ond ans Furcht Tor TSUiger E^rblindong 
sich den Hungertod gegeben haben. 

SsatostheiieB' Wissen mnfasste den ganzen Kreis der da- 
maligen Gelehrsamkeit; daher er von seinen Zeitgenossen als 
*da8 Pentathlon in der Wissenschaft' bezeichnet wurde; den - 
Beinamen Beta erhielt er als Einer; der in jeder Wissenschaft 
wenn nicht den ersten/ so doch den Ewäten Rang behauptete. 
"Dass er sich selbst 'den Philologen' nannte, ist bereite oben 
(8. 7) erwähnt worden. 

Seine schriftstelleritehe ThStigkeit bewegte sich auf den 
Gebieten der Literaturgeschichte, der Moralphilosophie, 
ganz besonders aher der Mathematik, Astronomie, Chrono- 
logie und Geographie; seine Verdienste um die Letztere haben 
das Meiste dazu beigetragen, seinen Namen, als des Begründers 
einer wissenschaftliehen Geographie, auf die Nachwelt aa bringen. 

Als liiterazliistoiker hatte er -seinen Ueü' an te vorzugs- 
weise ^n den -Qelohrteii Aleivadna^ ttb)9raoninMni«n Biehtnag 
nnd Erklärung des Homer: er verfasste ein (uns sonsd nicbt 
näher bekanntes) kritisch-'hermeneatisches Werk über die Home- 
rischen Gesänge. 

Ausserdem schrieb er ein gvösseares Werk über die iLHer^ 
Komödie {ftefk 9^a^3^uiiaig.'iiotft<^iag,^c^ 
und 7€e^ nmft^fämtt^iüi), in welchflin ^er, naeb '^uom mAmi&n^ 
den Plane Zunächst im AligemeoMni über den Bim tand £e An- 
lage des Theaters, den scenischen Apparat, die SdiauSfueler, 
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^erea Kleidaiig; Vortrag u. dgL handelte (nach diesem Inhalte 
«BbAfloen idt^ eina^en Uficher des Weikes die besonderen Titel 

maf er die= Hanpiffieiliteif der ftltoren Koöiddiey JüRiftöplianesy 

Kratiuus; Eupoli«, Pherekrates n. A. besprach und ihre Dramen 
sprachlich und sachlich erläuterte. 

Seine 2ahlrei^«n matÜeiniEitisGhen' und astroiiomisehe n 
8blirii%<Stt| fön denen iaebrer^ d^'Ges<^iiek«sebtii:!Ze£tgeiiki8Sy 
In dföiit^risclie 'Pbrm gekleidet urareii, handeUed'yon'der BesohälFen- 

heit der Proportiniieii (ft€Ql f^eanrnTcov), von der Lö«uug des 
Problems der Verdoppeinng des Würfels (y.vßov dii^cXaaiadnoQ), 
von der Siebrechnung; ferner von den verschiedenen Stern- 
bildern und deren mythologischen I^amen {ßarQovoidu ^ noetct^ 
an^Qtafidg, '^fiijS u. a. 

Tu Riner uuifassendüu ckr ouologischen Schrift (xQOVo- 
yqaqict, auch ft^gl XQOvo'/fJCcqyKov citirt) suchte er die wich- 
tigsten geschichtlichen Ereignisse chrouologisch festzustellen. 
So namentlich die Reihefolge von 38 Königen des ägyp^- 
. tknheii Tk^Mn; die VeneidluuBBe der Sieger in den <%tii|n8oheK 
%ielen (der H^höimmU/oi^ nsdi den : aiiMliiiiii iftyiapiaden; 
-iralurBclieiiiHeli etttluelt diese Scbrift midi eiue' cluoiiologiseh 
geordnete Geschichte Alexanders des Grossen {was die irrige 
Annahme von einem benoudern Geschichtswerke des Eratosthe- 
nes über Alexander den Grossen und seine Eroberungszüge ver- 
anlasBt 'liat)i , i . 

Endlich iu seineiöi ^bferStontegleh Weiffctf, daä den ' Titel 
TetoYqafpiy.ce führte, trui?" fer alle durch möglichst sorgfältige 
Messungen und iBeobachtuugeu auf dem Gebiete der Erdkunde 
gewonnenen Data zu einem wissenschaftlich geordneten Ganzen 
snsaoutie&i iBi,u8 welchem die spätem Gedgtaphen und Historiker 
(namentlich Hipparchns, Polybins, Strabo 2^ nngeaehtet ilizer 
Ansstelliinjgen gegen EmzelueS; reiehliobe Beiehrang gezogen 
haben. Bas Werk war in drei Böcher getheilt; von denen das 
erste die physische, das zweite die mathematische, das dritte die 
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politische Geograpliie enthielt • ). Auch entwart er eine neue be- 
richtigte Erdkarte (Temmtblieh auf einer Hoktafel]^ in welcher 
er mit besonderer Sorgfalt die Länder nach Klimateu nnd bild- 
lichen Yergleichnngen darstellte nnd Städte, Berge, Seen etc. 
nach neuen Messungen und Beobachtungen mit dem Gfnomon 
und andern Instrumenten einzeichnete. — 

Die Fragmente seiner Werke sine gesammelt in: Eratosthe- 
nica, composuit Gf. Bernhardy, BeroL 1822. Näheres über seine 
Gei^raphie enthält Ukert's Geogr. der Griechen und Römer 
1, 1, 136 ff.; 1, 2, 192: 219 g.: nnd über seine Erdkarte: Wil- 
bergs die Gonstraction der allgemeinen Karten des Eratosthenes 
nnd Ptolemäas ans den Quellen dargestellt^ Essen^ 1833. 

2. Aristophanes von Bj z.auz. 

Er war geboren nms Jahr 260 t. Chr., kam in früher 

Jugend nach Alexandria und genoss daselbst den Unterricht der 
drei ersten Bibliothekare Zenodotus, Kallimachus und Eratosthe- 
nes. Nach dem Tode des Apollonius von Ithodns, dem Kollegen 
und nächsten Nachfolger des Eratosthenes im Bibliothekar- Amt; 
erhielt Aristophanes ^ in seinem 62. oder 64. Lebensjahre (198 
oder 196 y. Ohr«) jenes Amt nnd verwaltete dasselbe bis an 
sdnen Tod, ums Jahr 180 t. Chr. 

Aristopliaues uimint uutcr den .ilL'xaudiinischen Gelehrten 
und Lehrern eine sehr hervorragende Stelle ein und hat sich 
namentlich auch um die homerische Textkritik ein schon im 
Alterthum anerkanntes hohes Verdienst erworben. Während sein 
Lehrer Zenodotns in der Feststellung des homerischen Textes 
noch ziemlich nnsicher nnd willkürlich verfnhry wurde Aristo- 
phanes bei seiner kritischen ThStigkeit^ welche sich übrigens 
nicht auf Homer allein beschränkte; sondern sich auch über 



*) Seine Ausmessung des Erdumlajigcs (den er auf 252,UOO Stadien be- 
stimmte) nemit der ältere Piinius (I^Jat. Hist. 2, §247) improbum ausum, verom 
ita subtili argumentatione comprehensum, ut pudeat non credere. 
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Hesiod, Akäus^ Pindar, die Tragiker und Komiker, besonders 
seinen Nameuabruder Aristopliaues; sowie über Plato ausdehnte, 
von seiner gediegenen Keuntniss der Gesammtliteratur unter- 
statzt und von einem ebenso besonnenen wie nnabhängigen Ur- 
iheSe geleitet. Fiir die volle Unabhängigkeit seines ürtKeils 
zengt «eine Behauptung^ welcher nach ihm sein grosser Schüler 
Aristarehus beitrat*); das die echte Odyssee mit dem 296. Verse 
des 2i>. Gesanges: 

ot juev fVrfiT« 

U07taoioi ÄsxTQoio 7caXatov d-eof.ibv ixovto 
Bchliessen müsse (also der Schlnss dieses Gesanges sowie der 
ganze 24. Gesang unecht sei), wihrend Aristoteles die anf 
Y. 296 folgenden Verse als echt homerisch anerkennt^*). So 
Terwarf er in beiden homerischen Gesängen ^ bald in üeber- 
ein.stimmuiig, bald im Widernpruche mit Zenodotuü, eine grosse 
Anzahl von Versen, die aucli gegenwärtig für unecht gehalten 
werden (wie 11. 10, 387i 14, 95} Od. 3, 199 ü.; 11, 38 — 43 
n. V. a.)j bei anderen jedoch erwies sich seine Kritik als zn 
streng (wie II. 7, 195—199; 10, 397—399; 13, 668 ff.; 475'^ 
Od. 4, 62—74 u. V. a.) 

Wie den .Text des Homer, so ordnete er anch die Texte des 
Hesiod, der Lyriker, Dramatiker u. a. und bezeichnete bei diesen 
ebenfalls die unechten Stellen (Atheteeen, ad^eTr^oeii;) durch die 
bei Homer angewandten kritischen Zeichen. 

Von nicht geringerer Bedeutung als für die Kritik waren 
Aristophanes' Leistungen für die Grammatik und Herme- 
neutik. Von ihm rührt die Anwendung der griechischen 
Accente ttnd Interpnnction her; er legte eine Sammlung seltener 
Wortformen an; ganz besondere Aufmerksamkeit aber widmete 



*) Eubtath. zu Horn. Od. y.' 296 : ^Aglottt^x^i 'A()taxo<puvtjq . . (ig xb 
'Aanuoioi )Jxtqoio nfQuxoici x^v ^OdiaaiiaVf xä i^pf^^i i'otg xiXovg xov 
ßißX lo V voQ- {■ V ovxsg. 

•*) Aristüt. Rhetor. 3, 16, 7: "Hxt nfnnuyuivu dti Xiyftv^ oaa (xtf Tigat" 
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er der Lexikographie, indem er sowol die Bedeutungen der 
Wörter im Allgemeiueu als die Bedeutuugöuiiteibciiiede syno- 
njmer Wörter insbesoudere genau zu bestimmjdn auokte. In 
«inem .lunluigxf^ Werke, ^iS^tg Mitoli, ordnete er die 
WMer aaok den ▼«neUedenen Sphftmn ihres Gehmicbfi» m 
iMsdbideie Ehami^ deren jeder er einen beecmdam Abselwitit 
widmete! So den BeeeielunmgeB der Tersehiedenen AUen- 
klassen bei Menschen und Thieren den Abschnitt sreQt ovo/^aaüxg 
))kiKiwv, den Verwandtschaftsnameu den Abschnitt avyyevixa ov6- 
jictra; so waren unter der üubrik Tc^ooq)U}vrjaeis die vertrau- 
lichen Anreden und Schmeiehelwiorter «nter ßiitm^piiffttmi^ mu^o- 
SHyptaxa die Sehin^fwSrter; unter ^wfUMm ^§»«$ die Aitioit- 
nen, mdier jäaKmve»«A ^hutam die Lakofuimen «n^efnlirt und 
•deiigl. Diee^e inludtreSeke Weile ^fmde ▼on den ^iStem 'Greoi^ 
matikern und Glossatoren vielfach excerpirt; daher das Original 
selbst schon nach wenigen Jahrhunderten verloren ging. 

Nächst den jls^sig werden ooch folgende neun Wecke des 
Aristophanes aufgefiihvt: 

1) eine Sammlang Yen täpiiehwSrtezn in Viersen and J^Boea, 
nSmliek zwei Bücher fttTQOtai nnd vier BSkikm ofier^oi 

mfCBQOtuiai; 

2) Ergänzungen und Zusätze zu deu. lUvouceg ^Schriftsteller- 
yerzeichnissen des Kallimaclius), 

3) Ttegl avakoyiaQf über dessen Inhalt im Kinzelnen niahts 
Nliheres bekannt ist; 

4) f$9iil ^idoSf ober die Aegis iiad die mit •derselben in Tefc- 
bindnng etehendnn Dttmönen; - 

5) Tvegi Tfj ctyyvuivrjg ayfvralrjg, im AneehhwB tin eine Stelle 
des Archiloclius bei Athen. 2 p. 86, e. • : ■ 

6) ^eqI Ttgoaiimatv, vermuthlich über die ivpischen Persouen 
der Komödie, deren Namen Appellativbedeulung haben; 

9) nBul ^Kamf m mehreren Bqohenii wMvsehejnlißh ein fifr 
Enternder Ansang ans Aristoteles' Thiergeschic&teft. 



Digitized by Google 



Die MeiBter der pialologiroliMi WigteirtclKft in $lt6r und mmiu Zeit. 9,^ 



Die Fragmente! des Afittopliaiieflr sind zusammengestellt inr 
A. Nauck, Aristophanis ByzanUni grammatici Alexaiidrim Frag^ 
menta^ Hai. 1848» ^ 

3. Arisiarchtts 

.'Witt gebereR än^ det Ittsel Samofihriwe tixas Ja]» 22S >. €ilr.> 
genose m Aleiandria den üntemeht des Bibliothekars Aneto- 

phanes; war spater der Lehrer des Sohnes des Königs Ptolemäus 
Phüometor und des Regieninprsnaehfoltrers des Letztern, Ptole- 
mäus Physkon ^Euergetes IL), und wurde ums Jahr 180, nach 
dem Tode des Aristophanes desaeiiNachfolger im Bibliothekar- Amte. 
Im hohen Alter verliess eif^ anir tuibekanntem. Grande (Tielleiefai 
irdgcjlk seiner Kranidieit) Aleiandm nnd begab tdeh nach der 
Ifl»el Cypern, wo er, an der Waeselrsiieht schwer leMetad^ ddi 
im Alter von 72 Jahren (um 150 v. Chr.) den Hungertod gab. 

Aristarchus hat die von Eratosthencs und Aristophanes in 
Alexandria begründete grammatisch-philologische Wissenschaft 
8OW0I diirch seine schriftstellerische als durch seine Lehrthätig- 
keit tn einer hohen Sinfe der Eniwickelnng' g^rdert und sieh 
namenlfidi dordt seine kritkch toebgreifende Nengestaltnng- 
des Homertextes emen so holten 'Ruhm erworben^ dase der 
Name Aristarchus schon im Alterthume sprichwörtlich zur 
Bezeichnung eines 'scharfen Kritikers' gebraucht wurde*) und 
diese Geltung für alle Zeiten behalten hat. 

Ob wo] er, gleich seinem Lehrer Aristophanes (s. die vor^ 
Bidgr.) seine kritisdt-hero&eneatisehe Thätigkeit aber sänmttliche: 
Wentende l^fviker^ LyrScei^ nnd Dramatiker äet Yoneit ans-^ 

Ygt Cic. «p. ad. Atlio. 1, 14, B: qnamm (mearum oraüonum) tu Ari- 
ftttrchuB eg; or. in Fison.80y 78: Qaemam te non Aristaicham, sed Phalaxin 

grammaticum habemTrs, qiii non notam apponas ad malnm Tersinn fed ]>oeta.m 
armis persequare etc. Borat, ars poet. 449 sq.: Argtiet ambigue dictum, 
mutanda notabit, Fiet Anstarcbus. Welche hohe Geltung Aristarch's Ur- 
theile bei den griechischen Scholiasten hatten, beweisen Aeusserungen wie 
S(A(<)9^ n. ß, fmt iitieSff ö^iDg Söittt m^ip np 'AQi<jtuQX9, neMfjte^a 
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dehnte — es werden seine Sclinfiten aber Horner^ Hesiod, Ale&usy 

Archüoclius, Anakreon, Piudar, Aeschylus, Sophokles, Aristo- 
phanes angeführt — so war es doch zunächst und vorzugsweise 
Homer, dem er seine Geisteskraft zuwandte, um endlich zu 
einem kritisch gereinigten Texte seiner Gesänge und zu einer 
riclitigen Erkenntniss derselben nach Form nnd Inhalt zn ge- 
langen. . 

Mehr als irgend Einer seiner Vorgänger war Aristaxch be- 
müht, in den Geist und die Anschauungsweise des Homer ein- 
ziulriugc'U und den Dichter durch ihn selbst zn verstehen. Da- 
her erforschte er vor Allem den homerischen Sprachgebranch, 
die Wortformen nnd die Wortbedeutungen, die er durch Ver- 
gleichnng Ton Parailelstellen und durch Analogie festzustellen 
suchte; und, wo diese Mittel nicht ausreichten, zog er es vor, 
die Frage unentschieden zu lassen, als eine auf blosse Ver- 
* muthung sich stützende EIrklamng 'ZU geben. Auch wollte er 
dem Dichter keine Kenntninse und Anschauungen beigelegt 
wissen, die derselbe vermöge des Zeitaltersi, in dem er lebte, 
nicht besitzen konnte; so namentlich in der ausserhellenischeu 
Erdkunde und in den mythologischen Vorstellungen, bei welchen 
er genau zwischen homerischen und nachhomerischen unter- 
schied. 

Nach solchen streng wissenschaftlichen Principien, verbunden 

mit sorgfältiger Prüfung der zaiiireichen Handhchrifteu sowie 
der kritischen Vorarbeiten von Zenedotus, Aristophanes u. A. 
gestaltete Aristarchue diejenige Eecension der Ilias und 
Odyssee, welche für alle Zukunft massgebend geworden ist und 
noch gegenwärtig die sicherste Grundlage für unsere Homertexte 
bildet *). 



*] Woii Prolegom. ad. Homer, p. 239 eq,: Habemus eins (AristarcM) 
multas et egregias lectione^, partim vulgo receptaa ab omnibue, partim x^rae- 
ferenda« bis qnae receptae eont; Tidemus eom ex discrq^antia plorkiin 
lectionum eam fere degiaae, quae Homerieo ingeiiio et coasaetadioi ipsiqne 
loco optime conveniret*, vidomua uulta ab ee enidite et aagadter ani* 
madversa. 
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Zur Begründung seiner Textgestaltang sowie zur Erklärung 
der einzelnen Stellen Ter£asste er eine grosse Anzahl yon Selirif te% 
die er mit dem allgemeinen l^amen tmofJtv^ficeta bezeiclinete; 
imd um diejenigen Teztesstellen, welche einer besondem Er* 
klürimg bedurften, oder die er für unecht hielt, oder an denen 
€r von der Kecension des Zenodotus abwich ^ den Lesern schon 
ausser! ich kenntlich zu machen, fügte er denselben verschiedene 
kritische Zeichen {oßeXog, dmX^ Ha-d-aga, dt^Jiaj fte^ieatyfi4vKi, 
aare^ianog, aiyfia, awitriy/ia, anyfii^ bei*).* 

Üinen bedeutenden Einflnss anf dieVerbreitang seiner gram- 
matisch-philologischen Omndsätze hat die Schule Aristarch's 
geübt, welche, nach Angabe der Alten, aus vierzig Zuhörern be- 
stand und aus der mehrere ])edeutende (Iraiiiiuatiker, wie Am- 
monius, Apollo 'or, Dionysius der Thracier, Moschus aus Syrakus 
u. a. hervorgegangen sind. 

Eine ansföhrliche nnd grandliche Darstellung der Verdienste 
ArisUkroh's um die homerischen Gesänge enthalt die Schrift von 
K. Lehrs, de Aristarchi studiis Homericis, Eegimont. 1833^ wo- 
2n als Ergänzung dienen dessen Quaesiiones epicae, ib. 1837. 

4. Va r r o. 

M. Tereiitnis Varro, Roni'n gröbster Polyhistor (s. ol)eu S. 8), 
war geboren zu Eeate im Babinerlande (daher von spätem latei- 
nischen Autoren mit dem Beinamen Beatinus bezeichnet), im 
Jahre 116 v. Chr., ein Jahrzehnt vor Cicero und Pompejus, 
welche im Jahre 106 geboren waren. 

Von Jugend auf der ausschliesslichen Beschäftigung mit den 
"Wissenschaften ergeben, liut er erst spat, und nur vorübergehend, 
iin Interesse der Aristokratie, sich an Staatsangelegenheiten be- 
theiligt: so im Öeeräuberkriege (67) als Proquästor, im dritten 
mithridatischen Kriege (66) als Quastor, endlich im Bürgerkriege 



*) ^'orm und Bedeutung dieser kritischen Zeicheu lelirt Friedr. Osann's 
AnecUötum Romanum de notis veterum criticis etc., Giess. 1851. 
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(49) als Legat dtis Poiaipejiis* J^acb d6r BeRM^oagi-dttkLetEteni 
kehrte er m eesnen 'frS&eni Stnclien stUÄck, onbehelligt ron 

Cäsar, der ihu sogar mit der Einrichtung einer öffentlichen 
griechischen und lateiniswiheu Bibliothek zu betrauen gedachte *). 
Nach Oäsar's Ermordung aber wurde der ehemalige Pompejaner 
von Antonins anf die Proscriptionsliste gesetzt and entging nur 
mit Hilfs seiner Freunde^ dio üin M sich Terburgwi^ demTode^ 
Sern« bedfltttende' BibliotkBk jedode winde gepltndert. Okne 
femer yerfblgt ssn werden, widmete er des Best: «eine» Letaui 
gänzlich wissenschaftlichen Arbeiten, und starb, neunzig Jahre 
alt, 26 V. Chr. 

Wie bereite oben (S. 8) erwähnt worden, hat Vaxro nicht 
w^dger als 74 Werke in 620 Bäch«*n verfa>st, welche in Prosa 
nnd Poesie^ doh beinake üb«r alle Gtokiete deB-WiMiia (Spradwy 
Literatur^ Geographie, Geschichte, AlteiN&Smflir, M^igiQfleB md 
, bürgerliehe» Recht;, Kriegswesen, Laodbati, Bncyclopädle der 
Wissenschaften) erstreckten, überall aber das römisch-natiönale 
Leben und Wirken zum Auscrangs- und Zielpunkte lüLtten**). 
Von allen diesen Werken ist uns kein einziges ganz YollBtänilig, 
nur Eins (vom Landban) in geringerer Verstümmlung, von einem 
zweiten (aber die lateinische Bpraehe) der mittlere fünfte Theil^ 
auch lackenluift, aber doch in einigem Znsammenhange,, alles 
Uebrige aber nur theils in zeörstrenten Brnchstücken erhalten, 
theils blos dem Namen nach bekannt. 



*) Suet Caes. 54: fiibliotliecas Graecas etLatiiiM^ qaes aiKamaB peewt» 
pnUieare (Caesar 4eBtiaabatX data M. Yaironi cma eoinpanBidaisiim ac dige- 
rendarmn. 

•*) Den Ümfang seiner Werke erkennt man ans dem toh CScero ihm 
gespendeten Lobe (Acad. post. 1, 3, 9): Nos in nostra urbe peregrinantes . . 
tili libri quasi domum reduxenint ... tu aetatem patriae, tu descriptiones, 
temporum, tu sacrorum iura, tu saccrdotomj. tu doraesticam, tu bellicam 
disciplinam, tu sedem regionum, locorum, tu omnium divinarum liumaiiamm- 
qne renun nonuna, genera, officia, causas aperuisti plurimumque idem poetia 
noetris ontmnoqne Latinis at Utteris inmiiiia et Ter!»i8 attoliati, atque ipse 
ytoAuok et alegans omni km muncro poama Miti pidloacpliiamqne nidtia 
lods inchoastf, ad itupaUcndma satia, ad edoeandum panna. 
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Die dichterisclieD Werke Varro's gehören ohne Zweifel 
seiner frühern Lebensperiode an. Das l»edentendßte derselben, 
. dieSaturae Menippeae; ist bereits oben (S. 47) .erwähnt worden. 
Nächstdem werden angefahrt: Epigrammaia va 15 Bachem 
Imagine8> d. i sn euiem Bilderbfache von 700 Portnits grie- 
chischer nnd rtoiecher herShmter Mftmter (Ednige nnd Feld- 
herren, Staatsmänner, Dichter, Prosaiker, Künstler ete ), von denen 
jedes ein solches Epigramm, d. i. ein metrisches Elo^nm mr 
Erklärnng hatte. — Ferner Pseudotragoediae (s. v. a. Kkin- 
tonicae oder Hilarotragoediae, d. i. possenhafte Travesti rangen 
m^thisch-tragiseher Siofie}; umL PoSmata (Temnthlich kürzere 
Gedichte nach Art der catnllischei^ Auch sdiemt er ein Ge- 
dicht de rernm natura nach der Art des Incretisehen ver- 
fasst zu haben. 

Unter seinen prosaischen Werken sind besonders zu nen- 
nen: 1) Logistoriei, 76 Bücher, philosophischen und historischen 
Inhalts {loyoif Imoqim). Jedes dieser Bücher führte zwei Titel 
(wie Cicero's Oato de senectnte^ Laeliiis de amicÜaa]^ z. B. CSttrio 
de deomm cultiii Marios de Ibiiana^ Orestes de insania^ Sisenna 
de historia n. dgL ^ 2) Antiqnitates^ 41 B&dier^ ein Haupt- 
werk für die römische Alterthumskunde, über dessen Inhalt wir 
durch Augustinus (de civit. dei 6, 3) genau unterrichtet sind. 
$s zerfiel nach seinem sachlichen Inhalte in zwei Haupttheiie: 
rernm hamanarum 25 Bücher (4 ünterabtheilniigen Ton je 
6 Büchern nnd Einem Buche £inleitiing)> nnd rernm divi^ 
naram 16 Bücher (5 Unterabtheilnngen ron je 3 Büchern nnd 
Einem Buche Einleitung). Als weitere Ausführungen und Er- 
gänzungen dieser Antiquitates sind zu betrachten die Schriften 
Annalinm libri III, de vita populi Romani libri W (eine 
Art Klüturgeschichte im Privat- und Staatsleben), de gente 
populi Romani libri lY (synchronistische Greschichte des 
rdudschen Volkes), de familiis Troianis^ in meihreren Büchern 
(Nachweis der Abstammung idmischer FatrideilaimHen ton 
Aeneas oder dessen Genossen) u. m. a. — 3) Quaestionüm 
Plautinarum libriY und 4) De comoediis Plautinis mehrere 
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Bücher (Brstere zm ErkUlrung dunkler planüniflclier AasdxBcke^ 

Letztere vielleicht über die echten und uuechten plautinischeu 
Stücke). — 5) Disciplinarom libri IX, die bereits oben (S. 8) 
erwähnte Encyclopädie der artes liberales. Die einzehien Discip- 
linen behandelte er dann noch ausführlich iu besondern Werken, 
wie die Grammatik in der Schrift de lingna Latina (b. im Folg.)i 
die Philosophie in: de forma philoBophiae libri m il e. w. — 
6) De lingua Latina, nrsprünglich 25 Meher, wovon sich nur 
sechs (das 5. bis incl. lO.j, und aLich diese theilweise verstüm- 
melt, erhalten haben. Das Werk zerfiel iu zwei Theile^ deren 
erster die Wo rt bildung (quemadmodum yocabahi ixnposita essent 
rebus) und die Formenlehre (quemadmodum ea in casus decli- 
narentar, Declination und Goigugation)^ der a weite Theil die 
Syntax (quemadmodum eoniongerentnr) enthielt — 7) De iure 
civili, 15 Bücher, das r^nusohe Priyatrecht behandelnd. Hierzu 
scheint als Einzelschrift de gradibus (von den Verwaudtst liattx- 
graden) in mehrern Büchern zu gehören. — Endlich 6) De re 
rustica libri Iii, das einzige Werk, das wir, mit Ausnahme 
einer Lücke zu Anfange des zweiten Buches» vollständig besitzen, 
Varro verfasste dass^be in seinem 80. ^Lebenqahre (vgL den 
Anf. des Werkes: annus oetogesunns admonet me, ni sareinas 
colligam). Das erste Buch handelt vom Ackerbau, das swdte 
von der Viehzucht , das dritte von den auf dem Landgute ge- 
zog*Mie7i Vögeln und Fischen. — Die Ausgaben der V arronisehea 
Schritten s. in der vor. Abtheil. S. 78). 

5. Ateius Philologus. ' 

Von ihm wissen wir mar, was Sneton in der Schrift de 

illustribus Grammaticis berichtet. Er sagt c. 10: 

Ateius Philologus libertiuus Athenis est natus. hunc Capito 
Ateius, notos iuris consultus, inter grammaticoa rhetorem, inter 
rhetores grammaticum fuisse aii De eodem Asinius Pollio» in 
libro, quo SaUnstii scripta reprohtfidii nt nimia prisoonun ver* 
borum affeotaiione oblita,- ita tradit: In eam rem adiutorinm 
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€1 fedt mazime qnidam Ateius Praetextatus, aobilis gram- 
maticas Latinus, dedamantiimi deinde adinior atque praeceptor, 
ad summain Philologoa ab semet nominatus'. Ipse ad Laelium 
Herinam scripsit, ^se in Graecis litteris magnum procesHuni 
liäbere, et in Latiui^ uouüullum: audisse se Antonium Guipho- 
nem eiusque Hermam^ poetea docuisse; praecepisse autem multis 
claris ioveEibiis, in qnibns Appio qnoque et Pulchro Clandüs 
fratribtuii qnonun etiam comes in proTinda fuerit'. PMlologi 
appellationem adenrnpsisse, videinr, quia, sient Eratoeibenes, qui 
primus hoc cognoraen sibi vindicavit, multiplici variaque doctriua 
censebatur; quod Haue ex commentariis eins apparet, quamquam 
paucissimi exstent: de quornm tauieu copia sie altera ad euadeia 
fiermam epistola aignificat: üjlea nostram alüs memento com- 
mendare: qnam omni« generis eo%imu8, nti a&a, oetingenioa in 
libros'. Golnit postea familiorisaime Oainm SalluBtiiun et eo 
defnneto Asininm Pollioneni; qnos bistoriam eomponei« aggres- 
SOS alterum breviario reram omninm Romanaruni; ex quibus quas 
vellet eligeret, instruxit, alterum praeceptis de ratione scribeudi. 
Quo magis miror, A^iiiium credidisae, antiqua eum verba et 
figuras solitum esse coUigere Sallustio, cum sibi sciat nil aliud 
enadere qnam nt uoto civilique et proprio sermone ntatnr^ Tiiet« 
qne mazime obscaritatem Sallnstii et andaciam in traoslatiombne. 

6. Petrarca. 

Francesco Petrarca*) war geboren zu Arezzo am 20. Juli 
1304; erhielt seine Jugendbildung zuerst in Pisa^ später in 
Avignon und Carpentras, widmete sich gegen seinen Wnaachy 
nach dem Will»i des Vaters, dem Rechtsstndinm zn Montpellier 
(1318) nnd zn Bologna (1322), nnd kehrte daber, naeb des Vaters 
Tode (1326), in Avignon mit gesteigertem Eifer zu den klassischen 



•) Er selbst nannte sich Anfangs Franciscus Petracchi. sc. filius; sein 
Yaler hiess Pietro di Parenzo. — Ea yerstelit sich übrigens von selbst, dass 
sowol Petrarca als aeia Freimd Boccaccio hier nur all die gelehrten Kenner 
das Uaaaiichea Altertbuna, vkHA aacli als die grosseB itaUeoiachmi National- 
dichter betrachtet werden. 

7* 
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Studien zurück. Im Jahre 1333 unternahm er eine Reise durch 
Frankreich, Deutschland und die Niederlande, besuchte 1336 
Rom und begab sich 1337 wieder nach seinem Landgute Vau- 
cluse bei Avignon, wo er in Zurückgezogenheit einen grossen 
Theü seiner Werke vollendete. Am Osterfeste (den 8. Apnl) des 
Jahree 1341 ward er far seine Tielbewimderten lateinisehen 
Dichtungen; namentlich für das Epos Africa, das den zweiten 
punischen Krieg zum Inhalte hat, in Rom auf dem Eapitol feier- 
lieh zum Dichter gekrönt. Im Jahre 1353 verliess er Frankreich 
für immer und lebte in Italien, lange Zeit ohne festen Wohn- 
sitz ^ zu Mailand, Parma^ Mantua, Padua^ Venedig und Rom; 
endHeb, seit 1B70| danemd in Arqna^ einem Dorfe bei Padasi^ 
wo er am Morgen des 19. Jnli 1374^ Einen Tsg yor Tollendetem 
siebzigstttai Lebensjabre^ nnter seinen D&cberh für immer ent- 
schlummerte. 

Es ist bereits oben (S. 10) erwähnt worden, dass Petrarca 
durch seine glüliende Begeisterung für das römisch -klassische 
Alterthum — mit dem Griechischen war er nur dürftig bekannt 

— nnd seine in reinster Latinität abgefassten Schriften das 
Stodimu der Klassiker zn neuem Leben erweckte. Er sam- 
melte überall Handschriften, Münsen und aäidere Altertbfimer; 
er entdeckte im Jabre 1345 bei Verona die Hanpihandschrifk 
Ton Cicero's Briefen an Atticus, Quintus Cicero, Brutus und 
Octavius, etwas später in Yerceili die Briefe ad famiüar^^ 
mehrere Manuscripte schrieb er eigenhändig ab. 

Seine beddatendsten lateinischen Werke sind: De ritis , 
Tiroinm illnstrinm (yon fiomnlns bis zn Jnliüs CSsar^ — 
2) Hietoria Oaeearis (früher dem Jnlins Oelsos, einem Ge- 
lebiten des 7. christl. Jabrb. ans Oonatontinopel; zugeschrieben). 

3) Rerum meniorandarnm libri IV. — 4) De remediis 
utriusque fortunae. — 5) Epistolae ad familiäres, ad 
Teter^s illastres, ad posteritatem, de rebus senilibus etc. 

— Eine Gesammtansgabe seiner. Werke erschien zu Basel 1654 
und wiederholt 1581. Die Briefe de rebng femdliBribns et variae 
sind Yon J. Fracasettii 3 yoU. Flor. 1859^64 nen heransgegeben. 
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Eiiie .sehr ausführliche und kritische Biographie Petrarcti s 
nebst eingehender Würdigung seiner literarischen Verdienste 
lieferte Blanc in der AUgem. Encydop. IIL Bd. 19. Zur Er^Sazniig 
dient: G. Voigt; Wiederbelebung dee claaBisclien AUerthnnui, 
Berlin 1859. 

7. Boccaccio. 

Giovanni Boccaccio (Joannes Bocatius), Petrarca's Freund 
und Gesiunnngsgenoss in der Verehrong des klassiBchen Alter- 
thums, war der Sohn eines Kaufmanns und geboren im Jahre 1313; 
«ein Geburtsort ist unbekannt (er seibat nannte sich da Certaldo; 
nach einem Flecken bei Toscana, woher seine Familie stammte). 
Oegen seine Neigung, die frSh zur Poesie gewandt war^ wurde 
er für den Kaufmauiibtaud erzogen, zuerst ni Paris, dann (seit 
1329) in Neapel; au letzterem Ort verkehrte er meist nur mit 
gelehrten Männern, namentlich mit Paolo von Perugia. Dies 
bewog seinen Vater endlich; ihn fiir einen wissenschaftlichen 
Beruf 2tt bestimmen und er w&hlte dafür das kanonische Recht. 
Allein auch dieses sagte der G^istesrichtung des Jünglings nicht 
2U, und er wandte sich, kaum sur Selbständigkeit gelangt, der 
Poesie und ernstem Studium, namentlich dem des Griechischen 
zu. Um Letzteres ^ündlich zu erlernen, unterhielt er den 
Leontius Pilatus, einen gelehrten Kenner der griechischen Lite- 
ratur; drei Jahre in seinem Hause. Als Bürger von Florenz; 
wo er sich 1348 niedergelassen hattey wurde er wiederholentlich 
mit diplomatischen Aufträgen von Seiten dieser Stadt betraut; 
so an Papst Innocens VL nach Avignon, an Papst Urban V. 
nach Rom. Später (nach 1363) zog er sich auf seinen Landsitz 
zu Certaldo zurück, um seine Müsse ausschliesslich schrift- 
stellerischen Arbeiten zu widmen. Im Jahre 1373 übernahm 
er den Ton den Florenttnem gegründeten Lehrstuhl für die 
Erklärung yon Dante's Divina Comedia; starb aber schon n&ch 
wei Jahreu; am 21. Deoember 1376^ au Oertsldo. 

- Mit Petrarca war Boccaccio schon früh bekannt und su 
gleichem Streben eng verbunden worden- Easfclo3 wie Jener 
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sammelte er Mau i!>cripte, und rechnete es üoh zmn. besondem 
Ruhme an, der Erste in Italien gewesen za sein, der siel: Ab- 
schniten der homenschen Gesänge aus Griechenland Yersehäfit 
hatte. Auch schrieb er eine grospe Menge seltener Mannscripte^ 
gleieh Petrarca; eigenhändig ab. 

Seine lateinischen Werke sind theils mythologischen, theils 
geographischen und historischea Inhalts. Die bedeutendsten 
unter denselben sind: 1) De genealogia deoram, 15 Bücher. 
— 2) De montibus, silvis, fontibus, lacnbus, flnminibns etc., 
ein alphabetisch geordnetes Lehrbuch der alten Geographie. — 
3] De casibns ▼itornni ei feminarnm illnstrum. — 4) De 
claris mnlieribns. — Ausserdem lateinische Eelogen, Briefe ete» 

Eine Würdigung der klassischen Studien Boccaccio's ent» 
hält die lesenswerthe Schrift von Jul. Schück: Zur Charakte- 
ristik der italienischen Humanisten des 14. n. 15. Jahrhunderts, 
Bresl 1857. 

S. Kenchlin. 

Johann Renchlin (gräcisirt Oapnion oder Oapoio war 
geboren am 22. Februar 1455 zu Pforzheim (im Grossherzogthum. 
Baden), erhielt den ersten Unterricht in seiner Vaterstadt, studirte 
8eit 1470 in Freiburg, begleitete 1473 den jungen Prinzen 
Friedrich von Baden nach Paris, wir V- 1474 in Basel inmatrr- 
cnlirt^ 1475 Bacoalanreus nnd 1477 Magister. Im folgenden 
Jahre ging er nochmals nach Frankreich nnd begann in Orl^s 
das Bechtsstndinm; 1481 wnrde er in Foiüers Ldcentiat der 
Rechte und noch in demselben Jahre zu Tübingen Lehrer des 
Rechts und Advocat. Im folgenden Jahre (1482) begleitete er 
dfcu Grafen Eberhard von Württemberg als Geheimsecretär nach 
Italien; 1484 warde er Assessor des Hofgerichts in Stuttgart; 
1490 ging er abermals nach Italien; seit 1496 lebte er beim 
Kanzler Dalberg in Heidelberg. Als zwei Jahre daranf (1498) 
der Kurforst Philipp Ton der Pfalz in Folge Yon Yerlenmdnngen. 
vom Papste in den Bann gethan worden war, reiste Renchlin 
zam dritten Male nach Rom, und seiner beredten Vertheidiguug 
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gelang es, die Befreiung seines Gönners vom Baaue auszuwirken. 
Hierauf kehrte er (1499) nach Stuttgart zurück. 

Im Jahre 1Ö02 wurde er zum Bundearichter in Sehwabeu 
ernannt) welche Stelle «r eüf Jahre bekleidete. In diese Zeit 
f&llt der Anfoog des berüchtigten Federkrieges^ welchen er gegen 
die Dommikaner, 'die Duukelinänuer , von Köln, niimüntlicli gegen 
den dortigen Uberketzerrichter ^baereticae pravitatis inquisitor) 
Jakob von, Uoogstrateu bestehen musste^ und in welchem er die 
freisinnigsten Männer ihrer Zeit^ Franz von Sickingen, Ulrich 
Ton Hutten und den Verfasser der {ipistolae obscurornm Tiromm 
(C^etns Rubeanns) zu seinen MiÜ^ampifem hatte* 

Als im Jahre 1519 der leidenschaftliche Herzog Ulrich yon 
Wörtteniberg den ungcrecliten Angriff gegen die zum schwäbi- 
schen Bunde gehörende Stadt Reutlingen auBföhrte; wnrde Renchlin, 
obgleich er seine Stelle als Bundesrichter bereits niedergelegt 
hatt^ g^augen genommen, doch sehr bald vom Herzog Wilhelm 
Ton Bayern y dem Haupt des schwäbischen Bundes, in Freiheit 
gesetzt und (1520) zum ProfesBor in Ingolstadt ernannt Als 
hier im folgenden Jahre die Pest ausbrach, begab er sich nach 
Tübingen, um daselbst ganz den Wissenschaften zu leben, er- 
krankte aber bald darauf und starb am 30. Juni 1522 im Bade 
Liebenzell bei Hirschau. 

Beuchlin hat mit einer wahrhaft bewunderungswürdigen 
finergie und Ausdauer nicht allein inmitten der vielfaeh ab-, 
ziehenden Störungen Beines wechselnden Bem&lebens^ sondern 
auch im Kampfe mit dem starren Widerstände mdnchischer Un- 
wissenheit und pfäffischer Verkttzt ruugssucht seine besten Kräfte 
der Förderung der kias?>iseheu btudien und der Verbesserung des 
deutscheu Schulwesenä gewidmet. Mit B.echt gilt er daher als 
der Begründer der klassischen Philologie ia Deutschland und als 
der Schöpfer des deutschen Humanismus. 

S^ine klassiach-philologisdien Hauptwerke sind: 1) eine Aus- 
gabe von Xenophon's Apologie des Sokrates, Agesilaus und Hiero> 
Hagenau, 1520. — 2) MicropLicdia sive Grummatica Graoca, 
Orleans^ 14Z8. (Bekanntlich führte ßeuciilin im Griechischen 
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die nach ihm benannte, auch unter der Bezeichnang des Itadsmtig 
bekannte Aussprache ein). — 3) BreviloquÜB sive Dictiouarium, 
singnlas voces Latinas breviter explicans; Basil. 1478. 

Reuchlin's Leben und Wirken behandeln folgende Werke: 
Majerhoff, Joh. BeuchUn und seine Zeit, BerL 1830l — La- 
mBjf Joh. Beuohlm, eine kane DarsteUnng seiiiAB Lebene, 
Pforzh. 1855. — L. Geiger^ JoL Benchluii sein Leben und seine 
Werke, Leipz. 1871. 

9. Brasmve. 

Deäiderius Erasmus (hoUand. Qeert Geert's, d. i. Gerhar* 
dos Oerhardt se. fiiins) war geboren am "27. Ootober 1467 zu 
fioiterdami erhielt den ersten ünteixicht in Gonda und Utrecht 
nnd kam, n^tan Jahre alt, in die Sehnle des Qeldirten Alezander 

Hegius zu Deventer. liier eutwickeUeu sick seine glänzenden 
Anlagen so rasch, dass der berühmte Agricola dem zwölQährigen 
Knaben nach Durchsicht seines Aufsatzes zugerufen haben soll: 
Tu eris magnnsl Damals wnsste er bereits den Terenx und Horaz 
auswendig. 

Im vieraehnten Lebensjahre (1480) verlor er die Aeliem und 
ward im siebzehnten (1483) von seinen Vormündern gezwungen 
in den geistlichen Stand und als Mönch in das Kloster Emaus 
(Stein) bei Gouda zu treten, das er 1491 verliess, da der Bischof 
Ton Cambraj den gelehrteu jungen Mann in seiner Begleitung 
nach Kom mitnahm. Ein Jahr darauf erhielt er die priesterliche 
Weihe nnd blieb bis 1496 in Gambray, hierauf stndirte er die 
aeholastisohe Theologie in Paii% nnd begab sich 1498 nach 
land, wo er dem berfQimten Thomas Moros bekannt nnd am Hole 
Heinrichs VIIL mit grosser Auszeichnaug behandelt wurde. 

In den folgenden Jaliren durchreiste er Frankreich und 
Italien (eine Frucht seiner Wahrnehmungen in letzterem Laude 
war die Spottschrift Encomium moriae, Hjob der Narrheit')*, 160Ö 
lebte er wieder in England, 1506 in Italien; 1509 wurde er 
Professor der griachisehen Spcache in, Cambridge; doeh l^gte er 
^on nach wenigen Jahren dieses Amt nieder nnd hielt sieh 
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abwechselnd in Deutschland und den Niederküdeu auf. Tm 
Jahre 1521 nahm er seinen Wohnsitz in Basel, siedelte 1529 
mach Freiburg (im Breisgau) über, und beabsichtigte 1535 sich 
jumsk den NiederiAiiden'zii begeben, ab er in Baa^ erkrankte wad 
daeelbet am 12. Juli 1536 starb. 

Erasmns war unstreitig der grösste Gelehrte seines Jahr- 
hunderts, und, was ilim zum höchsten Uuiime gereicht, er ver- 
stand es, seine auf klassischem Grunde ruhende Geleiirbamkeit 
mehr als irgend Einer iu eiuer langen Keihe stilistivsch vollendeter 
und Ton Geist und Wits durchwehter Schriften fiir die weitesten 
Kreise am Tenrerthen, so dass, wenn Beuchlin als der Schöpfer, 
Srasmns «1» der gidssie und naohhaltigate Et^rderer und Yer- 
breiter des HmnaaiMniis In Dentseliknd zu betrachten ist. 

Unter scmeu Werken haben die Adagia (zuerst im Jakre 
1500 zu Paris mit nicht mehr als 800 Sprichwörtern erschieueu) 
die grösste Verbreitung und Berühmtkeit erlangt; nach wieder* 
holten Termehrten Auflagen erreichte die Zahl von Sprichwdrtem 
in der naeh Ürasims' Tode im Jahre 1540 zu Basel er- 
schienenen Ausgabe die ttöb/t von 4151. Ärmliche Sammelwerke 
waren die Parabolae und die Apophthegmata.'— Unter seinen 
zahlreichen Ausgaben uud Bearbeitun^^^eu o;riecliischer und rüiui- 
scher Klassiker smd besouders zu neuueu: die den Aristoteles 
(die erste vollständige Ausgabe des Philosophen, Bas. 1531, 
2 TolL £oL)| des Ptolemaens (die editio princeps, Basil. 1533); 
femer Oieero de offieüs (BasiL 1520); Tuacuknae Qnaesüones 
fdiUgenter emendatae ei schollig iUustratae', BaaiL 1523), Se- 
neea (ib. 1515), Cartius (Argent. 1518), Scriptores Hisloriae 
Auguatae (Basil. 1543) u. a. — Eine Geeanamtausgabe seiner Werke 
erschien in 11 Bänden, Leyden 1703 ff. 

deine Selbstbiographie (Gompendium vitae Erasmi) ist wieder- 
hM abgedruckt in den Ausgaben seiner GoUoquia. Eine aus- 
fSlirlicfae Dantellnng seines Lebens und seiner sehriftstellenschen 
Leistungen von H. A. Erhard enthalt die Allg. Encjdop. y. 
Ersch u. Omber, t Seci Band 36. S* 155—211. 
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10. Sealiger. 

Joseph Justus Scaliger (de la Scala]^ Sohn des Philologen 
Julius Caesar Sealiger, war geboren am 5. August 1540zuAgen 

(an der Garonne; im ehemal. Guiemie), besuchte zuerst die Schule 
zu Bordeanx, wurde dann von seinem Vater unterrichtet und 
• studirte in Paris unter Turnebus. Im Jahre 1565 ging er nach 
Italien; im folgenden Jahre nach England und Schottland; hierauf 
studirte er, 1570^ zu Yalenee das Jus unter dem berühmten 
Beohtsgelehrten Cnjas (Cajachis). Vom Jahre 1572 — 74 war er 
Professor in Genf; in den folgenden zwanzig Jahren lebte er an 
verschiedenen Orten, besonders im südliehen Frankr^ch. Im 
Jalire 1595 erhielt er die Professur der schonen Wissenschaften 
in Leyden an Lipsius' Steile, ohne iedoch Yorlesungen zu halten. 
Er starb daselbst am 21. Januar 1609. 

Scaliger behauptet unter den frauzosiflcheu Philologen 
den ersten Bang. Er zeichnete sich durch mnfiMsende Gelehr- 
samkeit, durch Scharfblick und sicheres Urthdl aua Ein be- 
sonderes Verdienst erwarb er sich durch die wissenschaftiiche 
Bearbeitung der Chronologie der Alten. Sein Werk: De emen- 
datione temporum (Paris. 1583; die beste Ausgabe erschien 
Genf. 1629) bildet die Grundlage für alle späteren Arbeiten auf 
diesem Gebiete^ Zur Ergänzung dient sein: Thesaurus tem- 
pornmi compleetens Eusebii Pamphili Ohronicon, 2 toII^ Leyd^ 
1606, 2. Aufl., Amsterd., 1658« Oleich verdient hat er eich um 
die rlSmisehe Epigraphik gemaeht, indem er die Herausgabe 
der grossen Inschriftensammhmcj G ruter's leitete und selbst die 
24 Intiice« zu derselben ausarbeitete (das W^erk erscliieu zuerst 
Heidelb., 1603, wieder abgedruckt 16o3, neu herausg^. von Grä- 
vins und Bnrmanni Amsterd., 1707). Dei^leiohen nm die Nu- 
mismatik durch die Schrift: De re nnmaria, Leydi 1606* 

Seine bedeutendsten Ausgaben und Bearbeitungen derElaa* 
siker sind die des Festus (Paris. 1565), Varro (ib. 1669), Ver- 
gil's Catalecta (Lugd. 1572), Ausonius (ib. 1574), Gatull^ 
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TibulU Properz (Paris. 1577), Manilius (1579), Cäsar (Lngd. 
Bat; leOQ, Seneka's Tragödien (ib. 1611). 

Eine gediegene Biographie Scaliger's ist die yonJ.Bernays: 

'Joseph Justus Scaliger', Berl. 1855. 

11. Casanbon. 

Isaac Casaubon (Casaubonus) war der Sohn eines fran- 
zösischen reformirten Predigers, der während der ßeligionsver- 
folgnngen nnier Heinrich IL nach der Schweiz aDjBgewandert 
war. Er wurde am 18. Febmar 1559 zn Genf geboren, erhielt 
den ersten Unterxieht Yon seinem Vater, stndirte dann seit 1578 
in Genf, nnd wurde ebendaselbst hn Jahre 1583 Professor der 
griechischen Sprache. Im Jahre 1596 erhielt er eine gleiche 
Professur in Montpellier und 1598 in Lyon. Im folgen den Jahre 
berief ihn Heinrich iV. nach Paris, und da Beligionshass seine 
Anstellung als Professor erschwerte, ernannte er ihn zu seinem 
Bibliothekar. Nach^^fieinriehs Ermordung bsgab sieh Gasanbon 
naeb London, wo er fseine Mnsse wissenschafUichen Arbeiten 
widmete. Er starb am 1. Jnli 1614. 

Uasuuljon ist nächst Scaliger der bedeutendste französische 
Philolog seiner Zeit, dessen Leistungen Scaliger selbst die vollste 
Anerkennung zollte, ja dem er sogar in Hinsicht auf Kritik und 
Eenntniss des Einzelstoffes den Vorrang vor sich einräumte. 

Seine Hanptwerkesind: AnimadTorsionimi in Athenaei Deipno- 
Bophistas libri XV, Lngd. Bai 1600; nnd: De satyricaGraeeorum 
poesi et Bomanomm satira libri II, Paris. 1605. — Ans der 
grossen Zahl seiner Ausgaben nnd Bearbeitungen griechischer 
und römischer Klassiker erwähnen wir hier nur die des Aristo- 
teles, Theophrast, Polybius, Diogenes Laertius, Bueton, Persius, 
Scriptores Historiae Augpistae. 

Seine Briefe sind von AlmeloTeen nebst einer Vita Ts. €a^ 
sanboni herausgegeben, Amstel. 1709. Vgl auch den Artikel 
'Gftsanbonns' von Fr. Jacobs in der Ersch- nnd Gmber'schen 
Enc^cl. Sect. L, Band 15, S. 248 ff. 
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12. Gronov. 

Johann Friedrieh Oronov (GronoTius), geboren den 
8. September 1611 in Hamborg, erhieli den Jngendnnterricht in 
Verden, Bremen nnd Hambnrg, sindirie in Leipzig, Jena and 

Altdorf und .seit 1634 in Leyden und Groningen, bereiste dann 
England; Frankreich und Italien, wurde 1(>42 Professor der Ge- 
schichte und Beredsamkeit in Deventer und, nach Daniel Heinains' 
Tode^ 1659 in Leyden, wo er am 28. Deoember 1671 sarbw 

GronoT iat der bedeniendste niederl&ndisehe Philologe der 
grnndliehste Kenner der LatinilSt nnd der eigentliehe Stifter 
der niederländischen LatinistenBehnle. Seine Hauptwerke sind: 
Observationum libri III., Leyd. 1639 (vermehrte Ausg. libri IV., 
Devent. 1652; neu herausgeg. vou irotscher, Leipz. 1831); Com- 
mentarius de sestertiis, Deveut. 1643 (neue Aufl. Leyd. 1691); 
und Lectiones Plaatinaei Amstel. 1840. — Von hohem her^ 
menentiflehem Werthe amd seine Ausgaben des Liiins (sein Meister- 
werk)j TadtoB^ PHniuSy Quintflian und Gellius^ weniger die der 
Dichter (Statins, Martial, Plautns, Seneka). — VerdienstroU ist 
auch die von ihm besorgte und mit Amnerkungen yersehene 
Ausgabe von Hugo Grotius' berühmtem Werke ^De iure belli ac 
pacis', Hag, 1680. 

Eine Vita GronoVs (Termuthlich Ton Westerhof) befindet sieh 
Tor den Lectiones Plantmae, Amsi 1740. 

la. Bentley. 

Richard Bentley, geboren 27. Januar 1662 zu Oulton, 
einem Dorfe bei Wakefield in Yorkshire, erhielt den ersten Unter- 
richt zu Wakeheld, bezog bereits im 15. Lebensjahre, 1676, die 
IJniyersität Cambridge, wirkte seit 1683 als Lehrer zu Spalding 
in LincolnshirSy wurde 1684 Master of Arts (Magister artium], 
begleitete hierauf die Sdbne des Dr. Stillingfleet^ nachmaligen 
Bisohofs Ton Worcester, auf die ünirersitSi Oxford und wurde 
später Hauskapldu des Letztern. Im Jahre 1700 wurde er 
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Master of Trinity College in Cambridge, 1701 Archidiaconus zu 
Ely und 17 J 6 Professor der Theologie in Cambridge. Er starb 
am 14. Juli 1742. 

Bentiey ist nicht blos der grösste englische Philolog, sondern: • 
bezeichnet auch einen Wendepunkt in der Entwiekelnng der 
pliil<dogiBeheiiW2a8en8ehalk Sherhaupt, indem er zuerst mit kla-^ 
rem'Bewnsstsein nnd dnrehgreifender Konsequenz för die Be- 
urtheilung und Erklärung des klassischen Schrifttbums die sub- 
jektive Kritik, den Massstab des eigenen Verstandes und des^ 
guten Geschmacks, zur Geltung brachte. In wenigen, aber 
kräftigen Zügen wird dieser Bentleyscbe Kriticismns von Bem»* 
bardj (im Grundriss der röm. Literat., Bearlk S. 147 £) ge* 
kennzeichnet: OSentley machte die Philologie mündig, indem er 
ihre letzten Entscheidangen an die SnhjectiTität Terwies, nnd* 
zuerst den Grundsatz aussprach, dass grammatisches Wissen, rei- 
cher kritischer Apparat und Fülle der antiquarischen Gelehrsam- 
keit nur einen elementaren Boden bedeuten, dass sie nur die 
nothweudige Voraussetzung sind, um mit voller Sicherheit in 
den Text einzudringen, übrigens aber solle man an die kkssischen 
Autoren den strengen Massstab des Verstandes nnd gnten Oe- 
•scbinacks legen, mit besonderer Skepsis die Wahrheit der Ge- 
danken, die Angemessenheit des Ausdrucks, die Leistungen der 
Neueren in Kritik und Erklärung prüfen. Zum ersten Male 
vernahm hier die philologische Welt ein Princip und Regulativ. 
Sie wurde zwar oft durch Bentleys Kühnheit nnd schneidende 
Konsequenz zurückgeschreckt, anch übersprang er nicht selten 
in seiner Analyse die erlaubten Grenzen, schon weil er noch der 
ehemals geheilig^ten Norm folgte, dass ein alter Elassiker im 
Ganzen und in allen Gliedern vollendet sei; aber jedes lieber* . 
mass wurde durch den Besitz eines Massstabs und hohen Stand- 
punktes aufgewogen, der den iuuern Werth eines literarischen 
Objekts und der Hilfsmittel abschätzen liess; man wurde gewöhnt, 
Beefaensfihaft zu legen und aUe]^Stücke des Apparats zusammen- 
ge&est streng abzuwägen, endUdi wo Lesarten yorliegen oder 
die Codices uns Terlassen, selbst zu denken und dem eignen 
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Urtheile zu vertrauen. Eine so kecke Stellung entsprach Keinem 
mehr als dem energiacheni Genius von Bentley. Mit glückliehen 
Talenten, mit der Gabe feiner Beobachtung und frischer Ürthefls- 
krafb verband er den durchdringenden Schar&inn des gehomen 

Kritikers, sein freier Blick übersah die Gesetze des philologischen 
Wissens; vollends stand dieser schlagfertigen Einsicht und Kom- 
bination eine dialektische Gewandtheit und Sjliogistik zu Gebote 
wie bisher in der Philologie nicht vernommen war. Wenn er 
nun auch seine Forderungen übertrieb und sogar keine qiitz- 
findige Sophistik seheutei so hat er doch zuerst durch unerbitt- 
liche Strenge des RSsonnements eine sichere Methode gelehrt, 
wodurch mau in verborgne Schäden eindringt und jede Hand- 
lung des Erklärers oder Kritikers in Erörterungen eines logi- 
schen Prozesses umsetzt Sein Horaz, der die Tiefe eines mäch- 
tigen Genius in bewundernswerthem Schwung und Glanz ent&ltet, 
macht in der beurtheilenden Kritik Epoche'. — 

Bentley eroffiiete die Reibe seiner schriftstellerischen Arbeiten 
im Jahre 1691 mit einer kleinen aber den gereiften Kritiker be- 
kundenden Abhandlung, der Epistola ad Millium (anDr.Mill), 
welche der x^n Ed. Cbilmead besorgten editio princeps der 
Historia chronica des Joannes Malalas (aus Antiochien, 900 n.Chr.) 
beigefiigt war. Dieselbe ist wieder abgedruckt in der von L. Din- 
dorf för das Corpus Scriptorum Historiae Byzantinae besorgten 
Ausgabe des Malalas (Bonn, 1931). — Näehstdem fugte er der 
im Jahre 1697 von Graevius besorgten Ausgabe von Oallimachus' 
Hymnen eine Reihe werthvoller Erklärungen bei. In demselben 
Jahre (1697) entspann sich zwischen Bentley und Boyle der be- 
rühmte Federkrieg wegen der von Ersterm behaupteten Unecht- 
heit der Briefe des Phaiaris', welche Boyle im festen Glauben 
an ihre Echtheit zwei Jahre vorher (1695, Oxford.) herausgegeben 
hatte.*) Die beiden in dieser Angelegenheit von Bentley 1697 



*) Der Titel der Ausgabe lautet: PhaUridis Agrigentiiioriuii tyruini 
epistolae. Ex MSS. rec, venione, adoot et vita iunper aocteris denavit Gar. 
Boyle, Ozoo, 1695, 8. 
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- und 99 herausgegebenen Schritten sind wahre Muster einer den 
Gegenstand nah allen Richtungen bis zur völligen- ETidenz 
ersclLÖpfenden Kritik ond zugleieh Proben Bentle/sch^ Polemik, 
die mh. iliTes, Sieges über den ohiim8oh%en Gegner TolH^omnieii 
bewnsst war.*) 

Bentley's Iliiuptwerk, die Ausgabe des Horaz, erschien 1711 
7u Cauterbury und ist zuletzt wieder abgredruckt Berl 18G9 
(s. oben S. 75). Seine Ausgaben des Terenz und Phädrus 
(mit P.Syrus) erschien 1726 in Canterb.; Terenz zuletzt heraus- 
gegeben Kiel (% oben S. 74). Die Ausgabe des Manilins 
ersdiien Iiond. 1739. — In Ausgaben anderer Gelehrten sind 
Bentley's Bemerkungen abgenommen zn Oicero's Tnscnlanen^ 
Menander, Lucan u. Lucrez. 

Ansfiihrliche Biographien Bentley's sind: The Life of Richard 
Beutley by J. St. Monk, Lond. 1830; und J. Mähly, Richard 
Bentley, eine Biographie, Leipz. 1868. 

14. Hemsterhuis. 

Tiberius Hemsterhuis (Hemsterhusius) der Sohn eines 
gelehrten Arztes zu Groningen; wurde daselbst am 1. Febrnar 
(nach Anderen am 9. Januar) 1685 geboren, erhielt den ersten 
Unterrioht Ton seinem Vater, kam schon im Alter Ton Tierzehn 
Jahren auf die üniTersitat seiner Yaterstadti studirte dann in 
Leyden, und erbieH 1704, nooh nicht zwanzig Jahre alt, die 
Professur der Mathematik und Gesehicfate in Amsterdam. Im 
Jahre 1717 übernalim t^r die Professur der griechischen Sprache 
und der Geschichte zu Leyden, wo er am 7. April 1706 starb« 

•) A Dissertaüou ou tiie Episties üi i'iialuna, liiemiatocles, Socrates, 
Earinides and othsrB and fhe Fables of Aesopos in: W.MTotton'sBeflectiona 
«pon ancieiit und modem learnlng; Lonl 1797. 0ad (nach Boyle'a Gegen» 
Echrift): A diasertation i^n the Epistles of Phabris iriUi aa Answer to fhe 

Objections of the Hoa. Gharies Boyle, by Rieh. Bentley, etc., Lond. 1699. 
Ina Latein, ilhov^. v van Tj<fnney>, Gröning. 1777. Und ins Deutsche: Rieb. 
Bentley's Abhandlungen aber die Briefe des Pb alaris, Themistokles, Sokrates, 
Euripidea and aber die Fabehi des Aesop. y. Woldemar Ribbek, Leipz. 1867. 
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Hemsterhuis ist einer der bedeutendsten Humanisten des 
vorigen Jahrhuuderts und hat ansserd« ni das hohe Verdienst, in 
meinem Yaterlande das bis zn seiner Zeit hintangesetzte Studium 
der griechischen Sprache nnd Literatur zur Geltung gebracht 
KU haben: er ist der Gründer der sogenannten Hellenisten- 
Schule^ ans welcher eine Beihe tüchtiger Philologen, namentlich 
Bnhnken nnd Talokenaer, hervorgegangen sind. 

Seine Hauptwerke sind: die Ausgabe von Pollux' Onoma- 
st icon (2 voll. Amst. 1706), von auseru äiilten Gesprächen des 
Lucian (Amst. 1708) und von Aristophanes' Plutus (Harüng, 
I744)k — Ausserdem lieferte er Bemerkungen zu Emesti's Calli- 
nuuihns, Bnnnann's Ptoperz nnd Alberti's Hesiehins. — Ans 
seinem literarischen Nachlasse hat Oed Aneedota H emster- 
hnsiana (Leyd. 1825) heransgegeben. 

Ein vortreffliches Bild von Hemsterhuis' Leben und Wirken 
hat sein berühmter Schüler Ruhnken entworfen in. Elugium 
Hemsterhasii, Lugd. Bat. 1768 u. öft.j wieder herausgeg. von 
Lindemann, 1822. 

15. Buhnken. 

DaVid Bnhnken (Bnhnkenins, in Dentschland urgpröng- 

lieh Buhneken), geboren den 2. Januar 1723 zu Stolp (in Hinter- 
pommern), besuchte das Friedrichs-Collegium in Königsberpr, und 
studirte von 1741 — 43 in Wittenberg, hierauf in Lejden unter 
Hemsterhnis; wurde 1757 anf dessen Empfehlung Lector der 
grieehischen Sprache an der dortigen UniTorsitat nnd erhielt 
1761, nach OndendorpV Tode, die Professur der Geschichte und 
Beredsamkeit. Er starh am 14 Mai 1798. 

Ruhnken ist der Bedeutendste unter den aus Hemsterhuis' 
Schule (s. d. vor. Biogr.) hervorgegangenen Humanisten, besonders 
ausgezeichnet durch die Reinheit und Klarheit seines lateinischen 
Ausdrucks. Seine Hauptwerke sind: Epistolae criticae, 2 volly 
Lngd. Bat 1749^51, wieder abgedr. Lipe. 1827. Femer die 
Ausgaben Ton Timaei Lezieon Tocnm Piatonicarum, Lngd. Bat 
1754, ed. alt, ib. 1798» wieder heransg. t. Koch, Lips. 1833; 
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Homeri Hymnus in Cererena, Lugd. Bat. 1708, wieder abgedr. 
Lips. 1872. Rntilius Lupus, Lugd. Bat. 1768, neue Ausg. v. Frotscher 
und Koch, LipGu 1831. Yelleias Pateretilas; 2 toU., LB, 1779>l!eraiisg. 
Yon -Frotscher, Lips. 1830; Marold Opera, 4 toIL LB. 1789; und- 
die Ton Alberti begonnene Ausgabe des Hesychins, 2 toU., 
LB. 1746 — -66. Endlich das vortreffliche Elogium Hemsterhusii, 
s. am Schlüsse der vorig. Biogr. — Nach seinem Tode erschienen: 
ßuhnkenii Opuscula oratoria, philologica, critica, LB. 1797, ver- 
mehrt dnreh Be^^pnaim^ 2 rolL, ib. 1823; und durch Friedemanny 
2 TolI, BnmBY; 1828. — Aus OoUegienheften erschienen: Lec- 
tioneä aeademioae in aniiquitates BomanaS; Jen. 1818 sq.; Di- 
ctata in Terentii comoedias, Bonn. 1825; Bietata in Snetomnm 
LB. 1828; Dictata in Ovidii Heroidas, Lips. 1831. 

Seine Biographie lieferte Dan.Wyttenbach (Ruhnken's Nach- 
folger in der Professur zu Leyden): Vita Kuhnkenii, LB. 1799; 
(wieder abgedruckt von Frotscher, Freibnrg 1846). Vgl. auch 
fiink: Tib. Hemsterhnis und Bay. Bnhnkeui Ednigsb. 1801; und 
L.Mü11er; klassische Philologie in* den Niederlanden, Leipz.1869. 

16. Yalckenaer. 

Ludwig Kaspar Valckenaer war geboren den 7. Juni 
1715 zu Leeu Warden, erhielt daselbst den Jugendunterricht, stu- 
dirte seit 1731 zu Franeker, dann zu Leyden, wurde 1740 Con- 
rector in £ampen, 1741 Professor der griechischen Sprache in 
Franeker, 1766 in Lejden, wo er am 14. März 1785 starb. 

Yalckenaer ist n^hst Rnhnken der bedeutendste Schnler 
des Hemsterhuis; durch gründliches Wissen und besonnene Kiitik 
reiht er sicli den verdientesten Herausgebern kki-r .-^i- eher Autoren 
an. Seine Hauptwerke sind: die Ausgaben von Euripides' PhÖ- 
nissen und Hippolyt, und der Idyllen des Theokrit, des griechi- 
^ sehen Grammatikers Ammonins; eine neue Bearbeitong yon Ur- 
sinns* Yirgilins cnm scriptoribus Graecis coUatiis; Bemerkungen 
zu Wesseling's Ausgabe des Herodot. Nach seinem Tode er- 
schienen noch Callimaclii clegiarum fragmenta, Lugd. Bat. 1799. 
— Seine Reden erschienen unter dem Titel Orationes ib. 1784. — 

Freund, Philologie. 8 
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Eine Saumiluiig seiner Opuscula philologica, critica, oratoria gab 
Erfurdt heraus, 2 voll, Lips. 1808. 

Eine ^Vürdigimg seiner wissenschaftlichen Leistungen ent- 
hält Luc MüUer's Geschichte der klassischen Philologie -in den 
Niederlanden, Leipz. 1869. 

17. Gesner. 

Johann Matthias GesneX; getKtreii den 9. April 1619 im 
Auabacli sehen Städtchen Roth an der Kezat, erhielt den ersten 
Unterricht in Ausbach, studirte seit 1710 in Jena, wurde 1715 
Oonrector und Bibliothekar in Weimar, 1719 Kector des Gym- 
nasiums in Ansbaehi 1730 Bector der Thomasschole in Leipzig, 
1734 Professor der Beredsamkeit, später anch Bibliotliekar an 
der nett errichteten Unirersitöt in Göttmgen, nnd starb daselbst 
am 3. August 1761. 

Oessner hat das Verdienst, den sprachlichen nnd sachlichen 
Gehalt der klassischen Literatur für einen vernunftmässigen, 
systematisch -wissenschaftlichen Jugendunterricht verwerthet zu 
haben; so namentlich dnrch das seiner Zeit yielyerbreitete ency- 
clopädisch - pädagogische Lehrbuch Primae lineae isagoges 
in eruditionem nniyersalem'. — Seine philologiseben Haupt- 
werke sind: Novus linguae et eruditionis Romanae The- 
saurus, 4 voll., Lips. 1749; die Ausgaben der Scriptores rei 
rusticae, des Q^^i^tiliau, Claudian und des jüngeren Plinius. 

Seine literarischen Verdienste sind gewürdigt in Ernestus 
Narratio de Jo. Matth. Gesnero, Lips. 1762, wieder abgedr. 
BaL 1787. 

18. ErnestL 

Johann August Ernesti war frphorcTi den 4. August 1707 
zu Tennstedt in Thüringen (Regierungsbez. Erfurt), besuchte von 
1722 — 26 Schulpforta, studirte hierauf in Wittenberg nnd Leipzig, 
wurde 1731 Gonrector und 1734» nach Gesner's Abgänge, Beetor 
der Thomassdbiule in Leipzig; seit 1742 beldeidete er suglfyeh 
eine ausserordentliche Professur der alten Literatur an der 
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dortigen üniTersitöt, wtnrde 1756 ordentHcheT Professor der Be- 
redsamkeit und 1777 erster Professor der Theologie. Er starb 
am 11. September 1781. 

Ernesti setzte die von Gesuer (s. d. vor. ßiogr.) begonnene 
«licyclopädische Unterrichtsmethode in grosserm Umfange fort 
und zeiohuete sich dnreh mnstergiltigea lateiniEieheiL StU| sowie 
durch eine das Mass niemals überschreitende Interpretationsweise 
ans. Seine ^nitia dootrinae solidiorls' (zuerst ersehiraen 
Leipz. 1736) erlangte die weiteste Verbreitung; die 7. Aufl. er- 
sciueu 1783. — Seine bedeutendsten philologischen Werke sind 
die Ausgaben von Xenophon's Meraorabilien des Solirates, Cicero, 
Öueton, Tacitusy Aristophanes' Wolken, Homer, Eallimachus. — 
Ausserdem sind erwähnenswerth seine Glavis Oiceroniana, 
Lips. 1739 (der 6. Band der Ansg. des Cicero), Opnscnla ora- 
toria, orationes, prolnsiones et elogia, L^^d. Bat. 1762 
nnd das nach seinem Tode erschienene Opusculorum orato- 
riorum nov um vol innen, Lips. 1791. 

Eine Memoria io. Aug. Ernesti (v, seinem Neffen A.W. 
Ernesti) ist abgedmckt in dem Torstehend erwähnten Opuscolo- 
mm noTnm Tolamöi p^ 255 sq. 

19. Winckeimann. 

Johann Joachim Winckeimann war geboren den 9. De- 
cember 1717 zu Stendal in der Altmark (Regierungsbez. Magde- 
burg), erhielt den ersten Unterricht in seiner Vaterstadt, besuchte 
in dürftigster Armnt 1737 nur kurze Zeit das Köllnisehe Gym- 
nasinm in Berlin und das Gymnasinm zn Stendal, stndirte seit 
1738 in Halle Theologie nnd alte Literatur, 1741 in Jena Me- 
diciu und Mathematik, wurde 1742 Conrector zu Seehausen (in 
der Altmark) und 1749 Bibliothekar des Grafen Hemrich von 
Bünau auf Nöthenitz bei Dresden. 

Die Nähe Dresdens und dessen Kunstsch'atze gaben seinen 
Studien die bestimmte Richtung auf die bildende Kunst und der 
anregende Yerk^r mit Ennstlem und Kunstkennern, namentlich 

8* 
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mit Lippert^ Chr. Lndw. Hagedorn^ Oeser, befestigten in ihm 

den Entschluss, seine gan/.e geistige Thätigkeit dem Kuuststudium 
zu widmen. Deswegen wies er das AoierbietoD des damaligen 
päpstlichen Nuntius Archiuto in Dresdeiii ihm in liom eine An-. 
Stellung als Bibliothekar zu verschaffen, wenn er zur katholischen 
Eirehe überträte) nicht Ton der Hasd^ doch erst nach fänQilingeiQ 
schwerem Seelenkasnpfe erfoUte er endlich, schwerem Hersen', 
im Jahre 1754' die gestellüs Bedingung. Er blieb nxm noch em 
Jahr in Dresden, um sich auf dem Kunstgebiete ausreichend zu 
Orientiren, und die Frucht dieser vorbereitenden Studien war 
seine Erstliugsschrift: 'Gedanken über die Nachahmung der grie- 
chischen Werke in Malerei und BildhAuerkunst (Dresden xu Leipz. 
1754, _2. Aufl. 1756> 

Im Herbst 1755 begab sich Winckelmann nach Bom nnd 
wurde hier Bibliothekar seines inzwkchen zum Kardinal und 
Staatssecretar erhobenen Gönners Archinto. Sehr bald gewann 
er auch die Gunst des gelehrten Kardinals Passionei, des Be- 
sitzers der grössten Privatbibiiothek Roms, und den belehrenden 
Verkehr mit dem berühmten Maler Kafael Mengs. Trefflich 
schildert Goethe (Werke, Hüdbnrgh. An^. 11. Bd. 8. 4S2 fiE.) 
den mächtigen EinflnsSy den Rom und Mengs anf die ßntwicke- 
lung der Eunsüdeen Winckelmann's geübt haben: 'Winckelmann 
war mm in Bom, und wer konnte würdiger sein, die Wirkung 
zu fühlen; die jener grosse Znstand auf eine walirhat't ein[tf;ing- 
liclie Natur hervorzubringen im Stande ist! Er sieht, seine 
Wünsche erfüllt; sein Glück begründet, seine Hoffnungen über- 
be&iedigt Verkörpert stehm seine Ideen um ihn her; mit 
Staunen wandert er durch die Beste emes Biesenzeitalters; das 
Herrlichste, was die Kunst- herroxgebtacht hat; steht unier freiem 
Hiramd; unentgeltlich- wie zu den Sternen des Firmaments wendet- 
er seine Augen zu solchen Wunderwerken cmpor^ und jeder ver- 
schlossene Schatz öffnet sich fiir eine kleiiie Gabe. Der An- 
kömmling schleicht wie ein Pilgrimm unbemerkt umher, dem 
Herrlichsten und Heiligsten naht er sich in unscheinbarem Qe- 
wand, noch lasst er nichts Emzelnes auf sieh eindringen, das 
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Ganze wirkt auf ihn unendlich mannigfaltig, und schon fühlt 
die Harmonie voraus, die aus diesen vielen, oft feindselig 
scheinenden Elementen zuletzt für ihn entstehen miiss'. 
» 'Aber Winckelmann liätte lange Zeit m den weiten Kreisen 
«Uterthnmlicher Ueberbleibfiel nach den wertiieftteni seinex Be- 
iraditnng würdigsten Gegenst&Dden .nmheiqgeMiet^ h&tte das 
•Glück ihn nicht sogleich mit Hengs zusanuneugebiaiclit. Dieser, 
dessen eigenes grosses Talent auf die alten besonders die schönen 
Kunstwerke gerichtet war, machte seinen l iLumcl sogleich mit 
dem Vorzüglichsten bekannt, was uusrer Aufmerksamkeit werth 
ist. Hier lernte dieser die Schönheit der Formen und ihrer Be- 
handlung kennen nnd .sah sich sogldch aufgeregt, eine Sehriffe: 
-Geschmaok der griechischen Künstler^' zn nnter» 
nehmen'. 

'Wie man aber nieht lange mit Ktinstwericen anfinerksam 

umgehen kann, oiiue zu linden, dass sie uicLt allein von ver- 
schiedenen Künstlern, sondern auch aus verschiedeneu Zeiten 
herrühren, und dass sämmtliche Betrachtungen des Ortes, des 
Zeitalters, des individuellen Verdienstes, zugleich angestellt werden 
müssen; also fand auch Winckelmaim mit seinem Geraidsinne^ 
^lass hier die Achse der ganzen Kims&enntnias befestigt sei. Er 
hielt sieh ssuerst an das Höchste, was er in einer Abhandlung: 
■"Von dem Style der iiildhauerei in den Zeiten des Phi- 
dias" darzustellen gedachte. Doch bald erhob er sich über die 
Einzelheiten zu der Idee einer Geschichte der i£unst und 
^tdeckte als neuer Columbus ein lang geahndetes, gedeutetes 
nndbesprodbenes^ ja man kann sagen, ein früher, schon gekanntes 
nnd wieder Terlorenes Land'. 

Im Frühjahr 1758 besuchte er Neapel, Portici, Herculanenm 
und Pompeji: und im Herbst desselben Jahres folgte er einer 
Einladung des Neffen und Erben def. beriilmiten Gemnieusamm- 
lers Baron Stosch nach Floreuz, wo er während eines neun- 
monatlichen Aufenthaltes den Katalog dieser Gemmensammlung 
anfertigte, welch«r im Jahre 1760 zu Florenz unter dem Titel: 
^scription des pierres grayte du fen baron de Stosch' erschien. 
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Um diese Zeit wnrde er Bibliothekar des Kardinals Albani;. 
welcher damals mit der Aiitsteliimg seiner reiclien und bei*ülim- 
teu Antikensammlung in der Villa vor Porta Salara beschäftigt 
war. Im Sommer 1760 vollendete er die 'Anmerknngen übor 
die Banknnst der Alten^ welehe 1762 in Leipzig erschieiieii; 
und 1762 besuchte er in Geeellschaft des Grafen Brühl noch* 
mals Neapel und dessen ümgebnngen. 

Im Jahre 1763 wurde er znm Oberanfeeher (Präfect) der 
Alterthümer an derVaticana ernannt; imd von dieser Zeit datirt 
die ganze Reihe seiner rnhmvolleu literarischen Arbeiten; unter 
denen das Hauptwerk: ^Die Geschichte der Kunst des. 
Alterthums' im Jahre 1764 in Dresden erschien: ein Werk^ 
welches weit mehr bieiel» als sem Name erwarten läset, indem 
es ausser der eigentlichen Kunstgeschichte zugleich ein tief 
durchdachtes System der griechischen Kunst, eineTheorie 
desKunstscliönen, sowol ästhetisch als technisch; insbesondere 
eine Charakteristik des Stils der griechischen Plastik nach 
seinen wesentlichen Bestandtheilen enthält. Als Ergänzungen 
zu diesem Werke gab er 1767 'Anmerkungen über die Ge-> 
schichte der Kunst* heraus. 

Ton spedeller Bedeutung für die Kunst des Alterthun» 
war das von ihm in den Jahren 1767 und 68- yeröfPenüichfe 
grosse Kupferstich werk 'Monumenti antichi inediti (2 voll.; Rom)y 
dem er ein Jahr vorher als Einleitung den Trattato preli- 
minare (kurzen Ueber blick über die Kunstgeschicte) voraas- 
geschickt hatte. 

Auf die Einladung seiner zahlreichen deutschen Freunde nn^ 
Verehrer unternahm er im Jahre 1768 eine Reise in das alt& 
Vaterland; begleitet yon dem italiemsehen Bildhauer Oayacepjn». 
Er reiste im Apnl über Venedig, Verona und durch Tyrol nach 
München und Wien, au welchem letztem Orte er vou der 
Kaiserin Maria Theresia mit Auszeichnung aufgenommen unds 
mit werthTollen antiken Goldmünzen beschenkt wurde. ^In Folge 
einer ihm selbst unerklärlichen GemüthsbeSngstigung entschloss 
er sich die Beise nicht weiter nordwärts fortzusetsen und nach 
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Italien zuriickznkeliren, während sein bislieriger Begleiter nach 
Deutscliland reiste. InTriest, wo er das nach Venedig abgehende 
Schiff erwartete^ gesellte sich ein erst kurz vorher aus dem Ge- 
föngnisB entlassener ly^alienef; ^ Namens Arcangeli, zu ihm imd 
gewann sein Veriranen. Nichts Arges ahnend zeigte Winckel- 
mann ihm die yon der Kaiserin ihm verehrten Goldmünzen^ wo- 
rauf Arcangeli deren Ranb nnd dessen Ermordung beschloss. 
Im Begriffe, seineu Koffer für die Abreise zu ordnen, ward er 
von dem Mörder rücklings überfallen und nach längerm Ringen 
mit liinf Dolchstichen tödtlich verwundet. Er starb am 8. Juni 
1768* Nennzehn Tage darauf wurde der Mörder in Triest hin- 
gerichtet. 

Die Vorarbeiten für eine neue verbesserte Ausgabe der 
'Geschichte der Kunst', welche Winckelmann auf der Reise mit 
sich führte, gelaugten in den Besitz der kaiserlich Österreichischen 
Akademie der bildenden Künste in Wien und wurden bei der 
daselbst (1176 ff.) von Biedel besorgten Ausgabe benutzt Für 
den übrigen handschrifUichen Nachlass hatte er letztwillig 
den Kardinal Albani eingesetzt. 

Die Gesammtausgabe seiner Werke wurde von Fernow 
begonnen und von Heinrich Meyer und Johannes Schulze 
ToUendet; sie erschien in 8 Bänden, Dresden 1808 ff^ in neuer 
Ausgabe, Dresden und Leipzig, 1828 ff. Als Nachtrag und Er- 
gänzung gab Friedrich Förster 'Winckelmann's Briefe', 
chronologisch geordnet, nebst Beitragen zu emer Biographie 
desselben, in 3 Bänden, Berk 1824 ff. heraus. 

Biographien und Lobschriften in grosser Anzahl schildern 
Winckelmann's Leben und Verdienste; wir erwähnen hier der 
Kürze wegen nur: K. Justi, Winckelmann, sein Leben, seine 
Werke und seine Zeitgenossen', 1. Band, Leipzig 1866; und 

Goethe, ^Winckelmann und sein Jahrhundert', Tübingen 1805. 

Seit längerer Zeit wird Winckelmann's Geburtstag, der 
d. December, sowol vom Archäologischen Institut in Rom als 
Ton anderen archäologischen Gesellschaffcen (an den Uniyer- 
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sitäteu Berlin, Bonn, Göttiugen, Greüswald^ Kiel) aisWiuckel- 
mannsfest gefeiert 

20. Heyne. 

Christian Gottlob Heyue, geboren den 25. September 

1729 zu Cbeumitz, besuchte von 1741 — 48 das dortige Lyceum, 
studirte seit 1748 in Leipzig Jura, alte Literatur (unter Emestij 
und Archäologie (unter Christ), und wurde 1753 in Dresden 
Gopist an der Bibliothek des damaligen Ministers Brühl, in 
welcher Stellung er sich eine nmfassende Kenntniss der klas- 
sischen Literatur erwarb mid in persönliche Verkehr mit dem 
damals noch bei und in Dresden wohnenden Winckelmann (s. d. 
vor. Biogr.) trat. Die Erstlingsfrüchte seiner philologischen Ar- 
beiten in dieser Stellung waren die Bearbeitungen des TibuU 
* (erschienen Leipz. 1755) und des Epiktet (Dresd. 1756). 

Der Ausbruch des siebenjährigen Krieges raubte ihm seine 
S^lle und er wurde, Ton Noth gedrängt, 1759 Fahrer eines 
Stndirenden auf der üniTersitat Wittenberg* Doch bald vertrieb 
der Krieg ihn von hier und er kehrte nach Dresden xuruek^ wo 
er im Jahre 1760 beim Bombardement dieser Stadt seine geringe 
Habe und alle seine Papiere verlor. Jetzt verschaffte er sich 
ein spärUches Einkommen durch Bearbeitung eines Theils des 
lateinischen Textes zu Lippert's DaktyHothek, bis er, auf Ruhn- 
ken's Empfehlung, im Jahre 1763 an Qesn^s Stelle nach G5t- 
tingen als Frofessor der Beredsamkeit berufen wurde. Im 
folgenden Jahre wurde er auch Bibliothekar der üniTersitats- 
Bibliothek, deren rasches Wachsthum vorzüglich sein Verdienst 
war. Er starb am 14. September 1812. 

Heyne hatte durch Christ's archäologische Yoriesungen und 
durch den wenn auch nur kurzen Umgang mit Winckelmann 
den Werth der ästhetischen Beurtheilung und - Behandlung der 
Ueberreste des klassischen Alterthums kennen gelemi Indem 
er nun jedes klassische Schnftwerk als ein Kunstganzes be- 
trachtete; war er bemüht, die sprachliche und sachliche 8eite 
desselben in der Interpretation zuäammenzufaääen und aut den 
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innem Zntwiiwiifflihwg aller Tfaeile sowie auf die einzdneiL 
Bchfinheiten desselben aufinerksam xq maeheiL Es gelang ihm 
dies aveli um so Imehter) als es yonngsweise Dicht er werke 

waren; die er seiner Bedilteitung unterwarf. So entstaiul stiiiie 
nacli Verdienst viel verbreitete und in ihrem hermeueutiüclieu 
Theile noch unübertroffene Ausgabe des Vergil (sie erschien 
auexst Leipzig 1767 £ in 4 Bänden; viel&ch Terbessert in 
4^ Anflsge heratugei^ben von PhiL Wagner, 5 Bande, Leipzig 
1830 fty Wie noihwendig Heyne die ästhetische S^te der 
Interpretation hei derBearheitimp^ des Vergil betrachtete; spricht 
er in der rraefatio zum 1. Tkeil der 1. Autiage {p. 31 sq. der 
Wapfner'schen Ausf^abej iu folgenden, noch jetzt wohl zu be- 
achtenden Worten aus: 'Com Yergilias is sit in quo l^endo 
magna iuTenilitun studiorum pais consmni soleat, eo qnidem con- 
oBo, dummodo mnlti id sibi piopositum haberent, nt ad adole- 
seentam ingenia poUenda, ad sensom et gastom puleiiindinis 
acoendnm, ad indicinm de onmibns iis, quae ab arte et ingenio 
elaborata et expressa oculorum animique seusui subiici possunt, 
informanduiii valere illa lectio et vim habere debeat*), feci id, 
qnod in alio pocta, qui uon ita omnium manibos teritur, aut 
non nifli a callentioribas et doctionbns legitnr, non mihi facien- 
dmn esse pntarem, nt non modo ad ea, qnae di£Gicilia ad intel- 
ligendnm et obscora snnt^ remm ad illa etiam legentinm animos 
adyerterem, qnae pnlera in poeta et praeclaia insigniqne aliqna 
veuustate uobilitata sunt, nt iisdem, in aliis poetis, sive obser- 
Tandis ac depreheudendis sive diiudicandis, adsuescerent. Quam 
interpretum sive sollertiani dve industriam cum saepe in puerili 
lectione desiderarim, aliortun Totis similibos satis facere hoc 
institnto Yolui, simolqne exemplnm proponere üs, qni alia bona 
disdplina nsi non sunt, nt habeant, ad qnod se componant, si 



*> Qointil Inst. 1, 8, 5: Optime institotiim est, ut ab Homero atque 
Vergilio lectio indperet, quamquam ad iatelUgeadM eomm virtntesfirnkiore 
Indido opiie est: sed hole rei Buperest tempos, neq.ae entm semel legentor: 
inteiim et sublimitate heroici carminis animos adsurgat, et ex magnitndine 
remm spiritnm ducat et optimis indioatiir. 



122 



T. Abtbfiflnqg. 



in myenili coeia poetM praelegimt et mterpidantar. Qaamquflm 
enim illa ratio difficiüiatis aliqnantnm, paullo plus etiam in se 
habet; quam promittere Tidetnr; sme taH tarnen interpretationis 
genere vix ullus verus fructu« ad eieerautium et ingenii perpo- 
litionem aat* orationis ezornationem ex poetae lectione capi 
potesf. 

Auf die Bearbeitung des Vergil folgte die des Pindar (sie 
ersehien zaent Gdtting. 1773^ in 2 Bdn.; die 2. Aufl. in S Bdn* 
Leips. 1817); alsdann, nach benmhe BQjahrigem ZwiBGhenracu% 
die der Ilias des Homer (Leipz. 1802 in 8 Bdn). 

Ausser (lieweu Dichterwerken bearbeitete Heyne uucli Apol- 
lodo r 's Bibliotheca Graeca (2 voll., Gotttin^. 17"<2, 2. Autiage, 
ib. 1803). — Seine Abhandlungen und Programme sind gesam- 
melt in: Opuscula academica, 6 voll. Gotting. 1785 — 1812. 

Sein Leben und Wirken schildert Heereni Ohr. G. Heyne^ 
biographisch dai^estellt» Güttingen 181E. 

21. Wol£ ' 

Friedrich August Wolf war geboren den 15. Februar 
1759 zu Haynrode, einem Dorfe bei Nordhausen, erhielt den 
ersten Unterricht von seinem Vater, einem Schulmeister und 
Cantor, besndite dann das Gymnasium in Nordhansen und besog 
im Jahre 1777 die üniTersitat Gottingeu, reich an Kenntnis» 
der griechischen und römischen Literatur, die er sich in den 
letzten Jahren seines Gymnasialstudiums durch ungewühulichen 
Privattieiss, der sich bis auf das Excerpireu ganzer Partien aus 
umfassenden Lexicis, wie des Bcapula und dem Gesnerschen 
Thesaurus ausdehnte, und unterstützt durch ein ausserordent- 
Udies Gedächtnis^ angeeignet hatte. 

Dass er bei seiner Inmatriculation (un April 1777) darauf 
bestand; als Studiosus philologiae inscribirt zu werden, ist be- 
reits oben (8. 14) erwähnt. Nach seinem eigenen Geständnisse 
(in einer kuizeu Selbstbiographie) zog ihn nach Göttingen mehr 
die reiche Bibliothek als die gerühmte Gelehrsamkeit seiner 
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FrofesfloreiL (^de apparei, quo cdii ad Gdttingensis opcNS aeeee- 
Benm, qnibns magis qaam professoram celebri doctrina ad enm 

locum trahebar'). lu der That besuchte er sehr wenige Vor- 
lesungen und auch die wenigen in der Regel nicht länger ak 
in den ersten Semesterwochen. Dennoch brachte er es bereits 
vor Ablanf des fünften Semesters durch unermüdliche Selbst- 
aludiuni so wei^ dags Heyne, der ihm w^en des Nichtbesnchens 
sdner Yorleanngen nieht besonders gewogen -wbi*), ihn (im Juli 
1779) als Lehrer am FSdagogium zu Ilfeld empfahl, wohin er 
im Oetober, erst zwanzig Jaiir alt, abging. Nach drei Jahren 
(1782) wurde er Rector der Stadtschule zu Osterode am Harz; 
und schon im nächsten Jahre (17Ö3) erhielt er^ in Folge seiner 
kurz vorher erschienenen Ausgabe von Plato's Gastmahl (Leipz, 
1782), welche die Au&nerksamkeit des preossiBehen Ministers 
Zedlitz auf ihn gelenkt hatte, die Professur der Philologie und 
Pädagogik in Halle^ wozu im folgenden Jahre auch die der Be- 
redsamkeit kam. 

In Halle entfaltete Wolf seine grossartige philologische 
Thätigkeit als Lehrer und Schriftsteller. Wie er der Begründer 
der Wissenschaft der Philologie (oder nach seiner Bezeichnung 
der 'Alterthumswissenschaft') geworden, ist oben in der 1. Ab- 
theilung ausführlich entwickelt* Ebenso ist bereita oben (S. 59) 
der Gr&ndung des tou ihm fär so überaus wichtig erkannten 
philologischen Seminars Erwähnung geschehen; endlich (S. 58) 
der dreijährige Cjclus seiner Vorlesungen angegeben worden. 

*) Wolf hatte im ersten Sommer-bemester seines Universitätsstudiuma 
ein Pzirat-CoUegiiim über die Ilias angenommen, fand aber in demselben 
veit veniger als ihm bereita aas seinen PriTatstudien bekamlt -war (er hatte, 
schon damals von Zv^eln an den Einen Homer eifllllt, alle alten und 
neuen Ihteipretoi, Üebersetzungen u. s. w. durchstudirt) und nahm besonders 
Anstoss an Hcyne's "wegwerfendem Urthcile über die Kritik ; daher er schon 
in der fünften Woche (nach dem Ende des 1. Gesanges^ suis dem Collegium 
fortblieb. Heyne bemerkte dies und rächte sich an Wolf damit, dass er ilin 
im nächsten Semester von seinem Privatissimum über Pindar, das Wolf gern 
hOren wollte, aussefaloss, 'weil dazu nur longo proveciissimi den Zotiitt 
hätten'. Später, seitdem Wolf in Halle var, varde das Yerh&ltniss swischen 
Heyne und ihm ^ sehr freondliches. 
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In dieser das gauze Gebiet seiner Wissenschaft umfassenden 
Lehrthätigkeit wirkte er an der liallischeu ümversität bis zum 
Jahre 1806^ ia welchem Jahre bekanntlich diese üniyersität 
wegen des franzosenfeindlichen Geistes ihrer Studenten von 
Napoleon aufgehoben wnide. Wolf b^b sieh jeiat aaeh Berlmi 
wo er als ordeniUehea Mitglied der Akademie derWissensehflAen 
wirkte nnd Einer der Ehrsten war, der die Nothwendigkeit der 
Gründung eiuer neuen Universität zu Berlin statt der verlorenen 
hallischen erkannte, und der au der Ausführung des Plaues den 
thätigsten Antheil nahm*). Doch trat er in das neue Institut 
nioht als ordentlicher Professor ein, sondern hielt au demselben 
als Mitglied der Akademie freie Vortrage von 1811 bis 1824^ 
in welchem letstern Jahre er aar Wiederhemtellimg seiner Qe- 
snndheit naeh dem südlichen Frankreich reiste. Um die Mitte 
des Juli laugte er in Marseille an und benutzte die dortigen 
Seebäder Autaugs rait gutem Erfolge; allein eine starke Magen- 
erkältung besclileunigte seinen Tod. Er starb am 8. August 1824. 

Wolf s Jüteraiische Erstlingsarbeit, die Ausgabe von Plato's 
Gastmahl, ans dem Jahre 1782; ist bereits im Vorstehenden 
genannt. Im folgenden Jahre Hess er, lediglich for seine Vor- 
lesnngen, den sorgfältig reridirtenText derTheogonie des Hesiod 
dracken unter dem Tüel: Theogonia Hesiodea textn sabinde 
reficto in usum ^raelectionum seorsim edita a Fr. A. Wolf, 
Halis 1783. 

In den beiden nächstfolgenden Jahren (1784 u. 85) besorgte 
er für die Buchhandlung des Halle'schen Waisenhauses eine 
Teztausgabe des Homer nach der GlasgoVschen AnsgabCi ^in 
usmn scholarmu diligenüssime expressaV 4 volL — Zwischen 

*) Bereits im Angnst 1807 eidffiiete Wolf dem damaligen prenaeiacben 

Cabineta-Minister v. Beyme seine Idee: *tai die Steile der fOr Preussen ver-. 

lomen Hochschule zu Halle ein neues allgemeines Lehriiistitut in 
Berlin zu erricliten und mit der Akademie der Wissenschaften daselbst in 
angemessene Verbindung zu setzen, damit niclit auf längere Zeit hin der 
Staat einen mit den nöthigen jSilfsmitteln versehenen Vereiaigungspuukt 
dea gdebrtmi Unterrichts entbehre und dadurch die Hav^tqaelle verstopft 
bleibe, aoa welcher die geistige WMeienreckung möglich «Sre*. 
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des Jahren 1789 mid 92 erschienen: Demosthenis oratio 
adversiis Leptinem etc., Hai. Sax. 1789; — Luciani libelli 
quidam ad lectionnm nsns selecti, Hai. 1791; — Herodiani 
historiarum iibri YUI, Hai. 1792; — M. T. Ciceronis Tuacula- 
nanun dispntationiim Ubri V., Lips. 1792. 

Das Jahr 1792 brachte ihm endlich auch die langst ersehnte 
Gelegenheii — bereits sswölf Jahre Torher; im Mai 1780^ hatte 
er dem bekannten Bnchh&ndler jNieolai in Berlin den Antrag 
zur Herausgabe eines grössern Werkes über Homer und dessen 
Gesärige gestellt, aber eine ablehnende Antwort erhalten (siehe 
Körte's f'riedr. Aug. Wolf, 1, 74 ff.) — seine Forsckongen und 
neuen Ideen über Homer zu yeiofientUchen. — Da seine im Vor- 
stehenden erwähnte Sehulaosgabe von Homerts Werken yergriffen 
war, wünschte die Bnehhandlnng des Waisnihanses von ihm die 
ihr längst yersprodliene nene Textrevision. Er ging sofort mit 
dem grössten Eifer au die letzte iJurcliüicLt seiner Arbeit und 
so erschien nach zwei Jahren diese neue Recension unter dem 
Titel: Homeri Ilias, ex veterum criticorum notationibus 
optimorumqne ezemplarinm fide reoensita. VoL 1. 2. Halis 1794 
Der ungleich damit ausgegebene tomns prior enthält: Prolegö«- 
mena ad Homernm^ sire de openim Homexiooram prisca et 
gennina forma -variisqne mniatiönibas et probabili rifttione emen-- 
dandi, scripsit Frid. Aug. Wolfins, vol. 1., Hai. Sax. 1795. 

Welch eine f^ewaltige Bewegung die Wolf sehen Prolego- 
mena in der Gelehrten weit hervorriefen; wie die Letztere «ich in 
zwei streitende Lager theilte; in das der Zastimmendeu und das 
der Widersprechenden; wie der daraber entbrannte Streit zu 
tiefgehenden üntersuehnngen führte und 'die homerisehe Frage' 
zu einer noch gegenwärtig nieht yoUstSadig beantworteten ge- 
staltete: dies ist Gegenstand der Literaturgeschichte (übersichtlich 
dargestellt in Bemhardy's griechischer Lit.-Gesch., o. Bearb. und 
in Pauly's R«al-Encyclop. Art. Homerus). 

Kach dem Homer und den Prolegomena erschienen von 
Wolf noch während seiner Wirksamkeit in Halle: M. T. Cice- 
ronis qnae femnter orationes qnatnor (pot^ reditam, ad 
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Qniiites, pro domo sua, de haruspicum responsis), Berol. 1801.— 
M. T. Ciceronis quae vulgo fertur oratio pro M. Marcello, 
Berol. 1802. — Vermischte Schriften und Aufsätze in latei- 
nischer und deutscher Sprache, Halle 1802. — C. öuetonii 
Tranqailli Opera» 4 toIL, LipB. 1802. — Während seiner Wirk- 
samkeit in Berlin veröffenüichte er: Masenm der Alter- 
thnmswissenseliaftf herausgegeben Ton Wolf nnd Bnitmanni 
2 Bde., Berl. 1807 u. 1810. — Mnsenin aniiqnitatis stndio- 
rum Opera F. A. Wultü et I-liil. Buttmanni, vol. 1. fasc. 1 et 2., 
Berol. 1808 et II. — Von einer milden Stiftung Trajans, 
vorzüglioh nach Inschriften etc., Berl. 1808. — Aristo phanes' 
Wolken; eine Komödie, griech. und deutsch, BerL 1811. — Zu 
Plato'sPhädon, Berl.1811* — Piatonis dialogorum delectns, 
pars L Enthyphro, Apologia Socratis, Grito^ ex recens. cum lat. 
Interpret. F. A. Wolfii, Berol. 1812; daraus besonders Apologia 
Socratis, in usum gymuasiornm, Berol, 1820. — Litterar isclie 
Analecten, vorzüglich für alte Litteratur und Kunst, deren (tp- 
schichte und Methodik, 2 Bde. (oder 4 Hefte), Berl. 1817—1820- 
t Er stellte die Fortsetzung dieser gediegenen Zeitschrift (die er 
mit einer Charakteristik Bichard Bentley's eröffnete), sowie über- 
haupt seine sehriftstellerisehe Th&tigkeit im Jalure 1820 ein, als 
die Berliner Gensur auch über die Sehriften der Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin verhängt wurde. 

Nach seinem Tode sind, meist au9 CoUegienheften (und zum 
Theil unkorrekt) herausgegeben: Wolf s Anmerkungen zu Hesiod's 
Scutnm Hercnlis in der Ausgabe von Ranke, Quedlinh. 1840; 

— dessen Vorlesungen über die 'Encyclopadie der Philo- 
lologie', Ton Stockmann (Bergk), Leips. 1830; neue Aufl. 1845. 

— 'Darstellung der Alterthums-Wissenschaften' von Hoffinann, 
das. 1833; — ^Vorlesungen über die Alterthumswissen- 
schaft', von Gürtler, 5 Bände, daselbst 1831 fiF.; — Consilia 
Bcholastica, von Fröhlich, 2 Hefte, Wertheim 1829 ff. — Sein 
umfangreicher handschriftlicher Naohlass (ein Verzeichnis» davon 
enthält die bald xn erwähnende Biographie» in 2 Bdn. S. 261 — 
907) befindet sich* in der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 
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Eine ansführliche Biographie Wolfs enthält die Schrift 
seines Schwiegersohnes Wilh. Körte: 'Leben und Studien Friedr. 
Aug. Wolfs des Phüologeu, 2 Theüe, Essen 1833. 

22. Bodckli. 

August Boeckh, geboren den 24 NoTember 1785 in Karls- 
ruhe, besuchte seit seinem siebenten Lebensjahre das dortige 
(jymnahiium ilkistre, studirte von 1803 — 1806 in Halle Philo- 
logie und Theologie unter Fr. A. Wolf und Schleierinacher, und 
trat zu Ostern 1806 in Berlin in das von Gedike geleitete 
Seminar far gelehite Schulen ein. Wegen der Eriegsunmhen 
kehrte er nach seiner Heimat znrnck nnd babilitirte sieb im 
Sommer 1807 als PriTatdooent an der Heidelberger Universit&t; 
noch im Herbst desselben Jahres wnrde er daselbst ausserordent- 
licher und zweiJahre später (1809) ordentlicher Professor. Ostern 
1811 wurde er Professor der Beredsamkeit und der alten Lite- 
ratur an der neu errichteten üniver-itüt in Berlin^ und im 
Jahre 1814 daselbst Mitglied der Akademie der Wissenschaften. 
Er starb am 3. Angast 1867. 

. Boeckh war der grösste Behüler Ft. Aag. Wolfs; er hat 
den rem Meister angelegten idssensehafitliehen Bau mit klarem 
Oeist und sicherer Hand weitergefüliit imd durch Red' und 
Schrift die Keuntiii<s und die Werthschätzung des antiken 
Oeisteslehens mächtig gefördert. Was auch immer vom theo- 
retischen Standpunkte gegen seme Systematisirung der. Philo- 
logie (fl. dieselbe oben S* 29) eingewandt werden möchte: seine 
Beprodnction des geistigen Lebens der Alien war ein harmonisch 
abgenmdetes Ganzes, war der krystallheUe Spiegel des antiken 
Denkens, Fühlens und Schaffens. 

Seine Hauptwerke sind: die Ausgabe des Piudar, 2 Bde. 
in 4 Theilen, Leipz. 1811 ff.^ — Die Staatshaushaltung der 
Athener, 2 Bde., Berl. 1817, 2. verbess. Aufl. daselbst 1851; 
Metrologische Untersuchungen über Gewichte^ Münz- 
fusse und Maasse des Alterthums^ Berl 1838; — Urkunden 
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über das Seewesen des attischen Staats, Berl. 1840. — 
£ndlich das im Auflage der Akademie der Wissenschaften Ton. 
ihm herausgegebene Corpus Inscriptionnm Graecarnm^ 
4 Voll.| Berol. 1824—62. — Seme gesammelten kleinem Schnflben 
werden herausgegeben von Ascherson u. And., bis jetzt 5 Bde.^ 
Lcipz. 1858 ff. 

Biographisclie^ über Boeckh lieferte Klausen in: Hofmann's 
Lebensbilder berülimter Philologen (1837), 1. Heftj Unsere Zeit, 
nene Folge, 3. Bd. S. 740 Sachse, Erinnerungen an August 
Boeekh, Berlin 1S68. 

23. Gottfried Hermann. 

Johann Gottfried Jacob Ilermanu, geboren den 28.No- 
vember 1772 in Leipzig, -wurde von Ilgen, dem nachmaligen 
Rector in Pforta, privatim für die Universität vorbereitet, bezog 
dieselbe in seiner Vaterstadt, vierzehn Jahre alt (1786), und 
studirte Beehtswissenschaft und klassisohe Literatur (Letatere 
unter dem mit ihm verwandten Fr. Wol%ang Beiz). Um sich 
philosophisch auszubilden, ging er 1798 nach Jena und h5rte 
dort Beinhold. Im Jahre 1794 habilitirte er sich an der Leip- 
ziger Universität als Privatdocent; 1798 wurde er daselbst ausser- 
ordentlicher Professor der Philosophie; 1803 ordentlicher Professor 
der Beredsamkeit, und 1809 auch Professor der Poesie. Er starb 
31. December 1848. 

Gx^ttfried Hermann vertrat in hervorragendster Weise die 
kritisch -grammatische Seite der Philologie; seine Bichtung 
grenzte sich daher scharf ab von der universalen Bichtung Friedr. 
Aug. Wolfis und Boeckh's. Er war der letzte und grösste Re- 
präsentant des Humanismus in unserm Jahrhundert; als Kritiker 
am Meisten mit Bentley vergleichbar. 

Seine Hauptwerke sind: 1) in der Metrik: De metris 
Graecorum et Bomanorum poetarum^ Lips.1796; — Hand- 
buch der Metrik, Leipz. 1798; — Elementa doctrinae me- 
tricae (das am Meisten verbreitete Werk Sber antike Metrik)^ 
Lips. 1816; — Epitome doctrinae metricae, Lips. 1818; 
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2. Anfl. 1844; — und de metris Pindari in der Heyne'selieii 
Ausgabe des Findar, G9tt 1773, 2. Aufl. lips. 1817. — 2) in 

der Grammatik: De emendanda ratione Oraecae gram- 
maticae, Lips. 1801; — Zusätze und Excurse zu Vigerus, de 
Graecae dictiouis idiotismis, Lips. 1802, 4. Aufl. 1834', 
De particula av libri IV, Lips. 1831. — 3} Ausgaben der Klas- 
siker: die FortsetKung und Vollendung der von £rfurdt b^on- 
nenen Ausgabe des Sophokles, Lips. 1829; — die Tragödien 
des Euripides, ib. 1800 sq.; — Aristophanis Nubes, ib. 
1799, 2. Aufl. 1830; — Orpbica, ib. 1805; — Homeri Hjmni 
et Epigr ammata, ib. 1806; — Plauti Trinummus, ib. 1800, 
und dessen Baccliiiles, ib. 1845; Aristotelis de arte poetica, 
iU 1802; — Photii Lexicon, ib. 1808. — Draconis Stratoni- 
eensis libri de metris, ib. 1812. Erst nach seinem Tode 
eniehien (von seinem Sehwiegersobne Mor. Haupt herausg^eben) 
die lange yorbereitete Ausgabe des Aeschylus, 2 TolL|LipB. 1852; 
und die Ausgabe der grieobiseben Bukoliker Bion und Mosebns, 
ib. 1849. — Seine sehr zahlreichen, durch mustergiltige Latluitiit 
sicli auszeicliuenden kleinereu Schriften (Abhandlungen, Pro- 
gramme etc.) sind von ihm selbst herauäg^ebeu unter dem 
Titel Opuscula, 7 voll, Lips. 1827 sq. 

Seine boben Verdienste sind gewürdigt in 0. Jahn, Qottfr. ■ 
Hermann, eine GedSebtnissred^ Leipzig 1849, wieder abgedr. in 
den biograph. AufeStsen S. 91 ff.; und in £. Platner, s^r 
Erinnerung an Gottfr. Hermann, in der Zeitschr. för die Ajter- 

thomswisseusch. 1849 S. 1 ff. 

• * 

24. Niebubr. 

Barthold Georg Niebuhr, der Solu/ dee berühmten 
Reisenden Karstens Kiebubr, war geboren d^ 27. August 1776 
zu Kopenhagen, erhielt den Jugendunterri^t in Euün und Hiun- 

burg, studirte 1793 imd 04 in Kiel die Rechte und die folgenden/ 
anderthall) -lalire in Edinburgh die Natur Wissenschaften, wahj 
rend die i^ieiguug zur Philologie und Geschichte in ihm yoj^ * 

Frennd, Tbilologi«. _ • . 
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waltete, ^^ach seiner Rückkehr ins A^aterland, 1796, wurde er 
Privatsekretär des däuischeu Finauzmiulsters Schimuielnianu, 
und zugleich supernumerärer Sekretär au der Königlichen Biblio- 
thek in Kopenhagen. Dabei setzte er seine Frivatstadien in der 
klassiseheii Literatur^ der alten Geachiehte und den Staatsalter- 
thfimem fort* 

Im Jalire 1798 trat er in den dffentliclien Staatsdienst; i^r 

wurde 1803 zum Mitdiicktür der Bank und 1814 zum Commi- 
tü'ten des CommerzcoUegiums ernannt. Im Jahre 180G trat er 
in den preussischen Staatsdienst und wurde Mitdirektor der 
Seehandlnng in Berlin; 1808 Staatsrath und Beamter im Finanz- 
MinisteriimL 

Nach WiederhersiellnDg des Friedens wurde er, im Jahre 
1816, prenssischer Gesandter in Born, und er benutzte die glück- 
liche Müsse, welche diese Stellung ihm gewiilirte, zu umfassenden 
Alterthumsstudieu, wobei er auf sich den Goethe'schen Wahr- 
spruch anwandte: „Was man in der Jugend wünscht, hat man 
\ im Alter die Fülle'' (Niebuhrs Brief an Goethe t. 13. April 1816), 

Im Jahre 1823 wurde er von seinem Gesandtschaftsposteu 
ahbemfen und er hegab sieh naeh Bonn, wo er als Professor 
der Geschichte mit ausserordentliche Erfolge wirkte. Er starb 
au 2. Januar 1831 in Folge des Schreckens, den ihm der Aus- 
bruch der französischen Julirevolution einflösste, weil er in ihr 
den Üegiuu einer neuen Yerirrung md Verwilderung in Europa 
2U erkennen glaubte. 

!Kiebu\pr hat sieh durch seine römische Geschichte und 
durch die ^tdeckuug der Palimpsesten des Gajus% sowie 

*) Es war. «af leiaer Bfiise nach Rom im Jahre 1816, als Ihm in Yerona 
beim Besuche }der ^bliothek des Domcapitels eine Handschrift auf Pefga- 

ment (Nr. 13) in die Binde fiel, die meist Epistehi des heil Ilicronjiiuts 
enthielt, unter deren gt^enwärtigen Schriftzügen er aber das Werk eines 
alten Juristen entdeckte. Der Sch^vierigkeit des Lesens Tnv?eficlitet gelang 
es ihm mit Hülfe einer Galläpfel-Tinktur nicht allein ein Blutt des Codex 
^ül. 47j entzifi'ern, sondera auch ausserdem noch zwei de iure lisci hau- 
wlnde PergamcntStftcke abzuscUreibeu, sauimt eiuem eiuzeinen von den Prä- 
mptionen und den Interdicten sprecheDden» nicht reacribirten Blatte. Der 
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^arck seine gediegenen historischen Vorträge eiuen bleibenden. 
Najnen in der (reschichte der Alterthums- Wissenschaft gesichert. 
Ton meinen philologischen Arbeiten sind zu erwähnen die kri- 
tische Ansgabe des Fronte^ Qerl. 181'6; der beiden Fragmente 
der Reden des Cicero för Fonteins nnd G. Rabirins, Rom 
1820j der Inscriptiones Nubienses, Rom 1821, und die von 
ihm begonnene Herausgabc der 8criptores Historiae Byzaii- 
tinae^ Bonn 1828 sq. — Endlich verdient hier noch besonderer £r- 
'wahnung sein 'Brief an einen jungen Philologen', enthalten in 
den: ^bensnachrichten über B. G. Niebuhr ans Briefen des- 
selben' etc. Hamburg^ 1838. Band 2 S. 200—212. (8. unten, Bei- 
lage IV.) — Seine Vorlesungen über %lte Geschichte' und über 
'alte Länder- und Völkerkunde' sind nach seinem Tode herausgeg. 
V. M. Niebuhr und Tsler, Berlin 1846 ff., und englisch von 
L. Schmitz, London 1850 ff. 

Sein Leben und seine Verdienste sind geschildert in den 
<eben erwähnten Lebensnachrichten etCi, in K. G. Jacob vor Nie- 
bnhr's Brief an einen jungen Philologen, Leipzig 1839 und in: 
Life and letters of B. G. Niebuhr, hy Susanne Winkworth, 3 voll., 
London 1852. « 

25. Otfried Müller. 

Karl Otfried Müller, geboren den 28. August 1797 zu 
Brieg, besuchte das dortige Gynmasinm, studirte 1814 in Breslau 

unter Joli. Gottl. Schneider iSaxo) und Heindorf, seit 1815 in 
Eerliu unter Boeckh, wurde im Jahre 1817 Lehrer am ^lagda- 
leuäuui in Breslau, 1819 ausserordentlicher, und 1S2'6 ordent- 
licher Professor der Alterthumskunde in Göttingen. Im Herbst 



Entdecker bemerkte sogleich, dsas das erste der genannten Blfttter aus den 
Institutionen des Gi^us gerettet sei, dasselbe erkannte Savigny, dem die 
Bl&tter tibersendet wurden. Die rescribirte Haadsdirift enth&lt 125 Quart- 

blättcr, 62 derselben sind sogar zvreimal rescribirt, indem man sie schon 
früher einmal zur Abschrift von Briefen des Hieronymus benutzt hatte, und 
dann erst, nachdem auch diese zweite Schrift wieder ausgelöscht worden 
war, die jetzt darauf betindliche dritte aufgetragen wurde, 

9* 
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des Jahres 1839 nnieniftlim er dne Heise naehliaHen und Griechen- 
land; wurde in Athen yom Wediselfieber befallen nnd starb da- 
selbst am 1. August 1840. 

Otfried Müller hat mit hoher Begabung und rastlosem 
Wissensdraugf deu vou J^r. Aug. Wolf und Boeckh in der Philo- 
logie angebahnteu Weg Terfolgt QBd; durch seine amtliche 
Stellung in Göttingen ebenso sehr reranlasst wie nnterst&tat^ 
auch das Enns^gebiet in den Kreis seinor sehriflstellerisehen 
Thiitigkeit gexogen. Er betrachtete die Philologie als die Wissen- 
schalt, ^welche sich die ganze volle Auffassung des antiken 
(Teisteslebens in Verstand, Gefühl und Phantasie zum Ziele 
setze', und theilte das Gauze in die drei Sphären: Sprache^ 
Religionen, praktisches Leben, aus denen als ihren Motiven er 
Literatur, Kunst und Wissenschaft hervorgehen liess. 

Seine überaus zahlreichen Schriften umfifkssen das klassische 
Schriftthnm und die Literaturgeschichte, die Geschichte und die 
Alterthümer, und die Archäologie der Kunst. Er begann seiue. 
schriftstellerische Thätigkeit mit A e g i n e t o r u m 1 i b e r, Berol. 1817. 
Schon nach wenigen Jahren folgte das tiefgeiehrte historische 
Werk: Geschichte hellenischer Stämme und Staaten, ent- 
haltend Orchomenos und die Minyer, Breslau 1820| und die 
Dorier, da& 1824 (nea heraui^egeb. von Schneidewin, 3 Bde., 
das. 1844). — Es folgten: Ueber die Wohnsitze, Abstammung 
and ältere Geschichte des macedonisehen Volkes, Berl. 
1825; — die Etrusker, 2 Bde., Bresl. 1828. — Handbuch 
der ArcliHülügie (l* r Kunst, Bresl. 1 830 (3. AuÜ. von Welcker, 
1846/, dazu: Denkmäler der alten Kunst, von Müller und 
Oesterley, Gott. 1852 ff. — Prolegomenen zu einer wissen- 
schaftlichen Mythologie, G5tt 1825. — Varro, de lingua 
latina, BeroL 1833; die Eumeniden des Aeschylus, Gott. 
1833; 1. und 2. Anhang, das. 1834 ft; — Fes tu s, de ver- 
boruni significatione, Berol. 1839; — History of the liteiii 
ture of anciont Greece, 1. vol., Lond. 1840 (deutsch von seinem 
Bruder Ed. Müller unter dem Titel: Geschichte der griechischen 
Literatur bis auf das Zeitalter Alezanders, 2 Bde., Bresl. 1841)w 
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— Eine grosse Menge seiner Abhandlungen befindet sich in 
den OommentatiaDes sodetatis regiae sdeniianmi Gottingensia^ 
in der Erseb- nnd Ghniber'selien Alvern« En<^clopadie, im Bhein. 
Mnsenm n. a. in- und anslSndxscben, namenUich englischen 

und italienischen Zeitschriften. — Seine Htleiue deutsche Schriften' 
sind herausgeg. von Ed. Müller, 3 Bde., Berlin 1847 ff. 

Vergh über ihn: Fr. Lücke, Erinnerungen an Karl Otfr. 
Müller, Gött. 1841; und F. Ranke, K. 0. Möller^ ein Lebens- 
bild, BerL 187a 

26. Immanuel Bekker. 

August Immannei Bekker, geboren den 2L Mai 1785 
in Berlin, erhielt seine Jugendbildnng im grauen Kloster unter 

Spalding, stiulirte 180.J in Halle unter Wolf, der ihn wegen 
seiner gründlichen Kenntnisse .-(»^Ipicli ins philologische Seminar 
autuahm und wegen seinei^ unermüdlichen Fleisses zu seinen 
Ter trautesten Schülern rechnete, ihn anch 1806 znm Inspector 
des Seminars wählte*). Im Jahre 1810 wurde er auf Wolfs 
Empfehlung znm Professor der Philologie an der neu errichteten 
Unirersitftt in Berlin ernannt. Behnfs handsehriftlieher Studien 
lebte er von 1810 bis 12 in Paris, ebenso im Sommer 1815, 
um für das Coipns Inscriptiouum Graecarum die Papiere Four- 



*) *Wolf filUte sich xn dem krirfttgea JVm^äng fiekfcer hingezogeo^ dessen 
nttchtemer Scharfsintt, eiserner Fleiss und derber Stoicismus sich ihm, dem 
Lehrer, von der vortheilUaftesten Seite zeigte; denn keine Aufgabe war 
diesem ScliühT zu scliwer, kü'me Arbeit zu. mühselig, keine Zuninthung zu 
stark, kein Forsrhen /.u geringfügig. Auf Alles warf er sich mit ganzer 
Kraft-, mit unbesiegbarer Ausdauer brachte er zu Ende, was er auiing, alle 
Beschwerden der Armut mit einem unzerstörbaren Gleichmute citragend. 
Solch «nen Jüngling mit ehernen Eingeweiden hatte sidi Wolf lange zva 
.AusbÜdnag zom Philologen gewünscht, also nahm er sich seiner mit wahr- 
haft väterlicher Fürsorge an; er nahm ihn sogleich ins Seminar auf^ anter- 
stützte ihn wo und wie er nur immer konnte und vertraute ihm unbegrenzt. 
Nie hat er früher oder später sich so eifrig für einen jungen Mann bei der 
Universität und bei den höheren Behörden verwandt\ (Körte, Fr. Aug. Wolf, 
Th. 1, 8. 231). 
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moni's^ zu beAuisen. Seit dem Jahre 1817 dnrehmoBterte er die 
BibliothekeE Italiens, namentlich von Verona, Mailand, Venedigs 
Rom; Neapel; auf der Rückreise im Jahre 1819 besuchte er 
Turin und abermals Paris. Im Sommer 1820 studirte er die 
Handschriften in Oxford, Cambridge und liondon, endlich in. 
Lejden und Heidelberg. Er starb am 7. Juni 1871 in Berlin. 

Bekker hat^ obgleicb Wolfs Schüler und Boeekh's Sindien- 
genoss die atunscliliessliehe Ridiinng auf die diplomatisok» 
kritische Bearbeitung des klassischen Schriftthums sein 
ganzes literarisches Leben hindurch mit strengster Consequenz- 
festgehalten. Daher erstrecken sich seine werthvollen Leistiuigeu 
über das ganze Gebiet der griechischen Literatur von Homer 
bis zu den byzantinischen Autoren herab; für die Niebnhr'sche 
Sammlung der Seriptores Historiae Byzantinae hat er allein 
24 Bände geliefert Tom rOmischen Schnftthume hat er nur 
Aasgaben des Idvins und des Tacitns besorgt. 

27. Welcher. 

Friedrich Gottlieb Welcker, älterer Bruder des gleich- 
berühmten StaatsrechtslehrerB nndPolitikersOarl Theodor Welcher^ 
war geboren den 4. NoTember 1784 zn Grnnberg im Gross- 
herzogth. Hessen und erhielt seinen ersten Unterricht von seinem 
Vater, einem klasissch gebildeten Landpfarrer. Er studirte in 
Glessen Theologie; betrieb aber privatim die klassischen Studien,, 
uud wurde im Jahre 1803, noch nicht zwanzig Jahre alt, als 
Lehrer am dortigen Pädagogium angestellt, verliess dieses Amt 
aber .schon nach drei Jahren^ um in Italien Alterthumsstudien 
zu machen. In Rom hatte er das Glück, Hauslehrer bei Wilhelm 
Yon Humboldt zu werden, und erhielt hierdurch reichliche Ge- 
l^enheit, im Verkehr mit bedeutenden Alterthumskennem und 
Künstlern (Zoega, Akerblad, Dodwell, Thorwaldsen u. A.) seiua 
archäologischen Kenntnisse zu erweitern. Nach einem zwei- 
jährigen Aufenthalte in Rom erhielt er 1809 die Professur der 
Archäologie und griechischen Literatur in Giessen. Im Jahre 1814 
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nahm er als Freiwilliger an dem Kriege gegen Frankreich Theil, 
und verwandte den folgeuden ^Vinter in Kopenhagen dazu, die 
Herausgabe von Zoega's archäologischem Nachlasse Yorzubereiten. 

Nach seiiier Büekkehr iu's Vaterland der Demagogie yer- 
d&ehtigt; nahm er 1816 seine Entlassung ans hessisdiem Dienste 
und wnrde Professor der ArehSologie *in Güttingen; drei Jalire 
spater, 1816, wurde er in gleicher amtlicher Stellung und als 
Oberbibliothekar an die neu gegründete Universität Bonn be- 
rufen, wo er bis 1861, in welclieui Jahre er sich wegen eines 
Augenübels von der Lehrthätigkeit zurückzog, mit ausserordent- 
lichem Erfolge anf dem Gebiete der griechischen Literatur, 
griechischen AlterthSmer, Archäologie, Mytholc^e etc. dmreh 
seine lehrreichen nnd anregenden Yorlesmigen wirkte. Er starb 
am 17. Deoember 1868. 

Seine Hauptwerke sind: die äschyleische Trilogie, Darm- 
stadt 1824; hierzu Nachtrag, das. 1836; — der epische Cyclus 
oder die homerischen Dichter, 2 Bde., Bonn 1 835 ff.; — die 
griechischen Tragödien mit Räoksicht auf den epischen 
Cyelus; 3 Bde., das. 1839 E; — Kleine Schriften znr grie- 
chischen Literaturgeschichte, 5 Bde., das. 1844 ff.; — Alte 
Denkmäler, 5 Bde., G5tt. 1849 ff.; — Griechische Götter- 
lehre, 3 Bde., das. 1857 ff. 

28. Karl Friedrich Hermann. 

Karl Friedrich Hermann, geboren den 4 Angnst 1804 
in Frankfhrt a. Main, besachte das Gymnasiam daselbst und zu 

Weilbnrg, studirte seit 1820 in Heidelberg nnd Leipzig, habüitirte 
sich .1826 an ersterer Universität, wurde 1832 ordeutliLlier 
Professor in Marburg, 1842 in Göttingen (an Otfried Müller's 
Stelle). Er starb daselbst am 31. December 1855. 

Hermann hat, als würdiger Nachfolger Müller's, in seiner 
akademischen nnd schriftstellerischen Th&tigkeit das Gesammt- 
gebiet des klassischen Alterthnms (mit alleiniger Ansnahme der 
Knnstaltertiiamer) um&sst. Seine Hauptwerke sind vor AUem das 
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von deu grfuidliehsten Stadien zeugende und alles Weseatliche 
auf geringem Kanm äberaiehtlielL snaammeii&ssende Lehrbnch 
der grieoHischen Antiqnii&ten (& oben S. 85); nadbtdem 
das (leider imTollendet gebliebene) Werk: GescKiebte nnd 

System der platonischen Philosophie, l.Bd.,Hcidelb. 1839.; 
endlich die nach seinem Tode von Schmidt herausgegebene 
Onltiirgeschichte der Griechen und Kömer, 2 Bde., Oött. 
1857 Einer besonderen Erwähnung werth ist auch seine zur 
Tenbner'aehen Kbusiker-BiblbtiLek gebdrende kritisohe Anegabe 
des Plaio^ 6 Bde., Leipz. 1865 ff. 

29. Bernhardy. 

Gottfried Beruliardy, geboren den 20. März 1800 zu 
Landsberg in der Neumark, beHuehte das Joachimsthal'sche Gym- 
nasium in Berlin, studirte daselbst seit 1817 unter Wolf und 
Boeckh, wurde 1820 Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen 
und Lehrer am Werder'aehen GymnatdTUD. Im Jahre 1823 ha- 
bUitbte er sich an der Berliner üniverBilät und wnrde 1825 
ansserordentlioher Flrofessor an deraelben; 1819 erhielt er einen 
Rnf als ordentlicher Professor an die Universitöt Halle und 
wurde 1848 auch Oberbibliotliekar. 

Beruiiardy hat sich um Sprache und Literatur des klas^si- 
schen Alterthams hohe Verdienste erworbeu. In ersterer Be- 
ziehnng ist zn nennen seine Wissenschaftliche Syntax 
der griechischen Sprache, BerL 1829; dasn die Parali- 
pomena, Hai 1862* In letsterer Beaiehuug haben seine beiden 
Grundrisse der griechischen nnd der römischen Lite- 
ratur, der erstere gegenwärtig bereits in der diitti-n, der 
letztere in der fünfteu üearbeituiig, die weiteste \ erbreitung 
geluuden, wobei zu bedauern ist, dass die Geschichte der grie- 
chischen Literatur nicht über die erste» poetische HaUte hinaus- 
gekommen ist| ein Uebelstand, der snm grdssten Theile auch 
in der Ottfr. Müller'sehen Geschichte der griechischen Liieratar 
(s. oben S. 65), schwer empfanden wird. — Endlieh erwShnen 
wir Bernhardy s kritiäciie Ausgabe von Suidae Lexicou, 4 voib; 
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HaL 1834 sq.; u&d Ton Qeogr&phi Graeci minoreB, roL 1. 
Dionjvnis PeriegetMy graeee et latine e. adnott., läps. 1928. 

da Eitschl. 

Friedrirh Wilheini iiitrtchl (iUtscheliusj, geboren deu 
6. April 1 806 iu Gross-Vargnla bei Erfnrt, erhielt seinen Jnp^end- 
tinter rieht von 1815 — 25 auf deu Gymnasien zu Erfurt und 
Wittenberg, stadirte 1825 auf der Uniyersität Leipzig unter 
Hermann tind 1826 — 29 in Halle nnter Reisig, babilitirte sich 
1829 an letzterer ÜniversiW nnd wurde 1832 ansserordentlteher 
Professor an derselben. Im Jahre 1834 wurde er in ^leieber 
Stell 11 ng und als Direktor des philologischen Seminars an die 
Breslauer Universität berufen und im folgenden Jahre zum 
ordentlichen Professor ernannt. Während dieser amtlichen 
Thätigkeit in Breslau nnd seiner Vorbereitungen einer neuen 
TeztesreGension des Plautus besnehte er 1837 zu 38 die bedeu* 
iensten Bibliotheken Italiens. * 

Im Jahre 1889 wnrde er zum ordentlieh^ Professor der 
klassischen Philologie und der Beredsamkeit und zum Direktor 
des philologischen Seminars» in Bonn ernannt; 1854 auch zum Ober- 
Bibliothekar und Direktor des akademischen Kunst- und des 
rheinischen Alterthums-Museums. In Folge von Differenzen mit 
dem Minister Makler nahm er 1865 seine Entlassung ans dem 
preossisehen Staatsdienste nnd folgte in demselben Jahre einem 
Rufe als ordentlieher Professor der Philologie nnd als Direktor 
des Seminars nach Leipzig. 

Uitsclii liat in der klassischen i^iuiuiogie sich ein dreifaches 
weitreichendes Verdienst erworben. Er hat zuerst durch die 
historisch-kritische Methode, mit welcher er an die Prilfnng der 
Plantushandschriften Tor Feststellnng eines plantinischen Textes 
herangegangen, nnd dnrch die nm&ssenden Üntersnchnngen, die 
er bieran knüpfte, die Bahn er&ffiiet fftr eine wissenschaft- 
liehe Handsehriftenkritik als unerlässliche Vorbedingung 
fiir Herstellung eines diplomatisch beglaubigten Klassikertextes. 
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Er hat ferner durch seine in die ältere römische Literatur ein- 
greifenden üntersaehangen die Sammlung, Sichtung und 
sprachliche Verwerthang der ältesten (Jeberreste der 
lateinischen Sprache - angeregt Und er hat endlich^ wie 
kein Philolog Yor ihm, die Wichtigkeit der lateimsehen In- 
schriften für die Grammatik erkannt und dadurch die latei- 
nische Epigraphik und Numismatik ans ihrer bisherigen 
Isolirtheit in einem Winkel des antiken Kuustkabinets an das 
Licht der sprach wissen schaftlichen Untersuchung i^nd 
Werthschätznng heransgelEahrt. 

Von seinen Hauptwerken^ dem Plauts s und sein^ Prole* 
goinena^ den Parerga Plautina et Terentiana, dem Pracht- 
werke Priscse Latinitatis monumenta epigraphica ist 
bereits oben (S. 44 u. 74) die Rede gewesen. Von allgemeinem literar- 
historischem Interesse ist seine Schrift: 'die alexandrinische 
Bibliothek und dieSammlung der homerischen Gedichte 
durch Pisistratus'^ BresL 1838. — Eine groeee Anzahl seiner 
kleineren Schriften ist- gesammelt in den Opnscnla philolo- 
gica, 2 ToUv Lips.; viele andere sind zerstreut in Bonner Uni- 
versitäts-Programmen und in der von ihm mitredigirten Zeit- 
schrift 'Rheinisches Museum'. — Seine jüngste Schrift: 'Nene 
plan tinische Excnrse', 1. Heft, Leipz. 1869, enthält eine 
überaus werthvolle und zu neuer Forschung anregende Unter- 
suchung über das 'auslautende D im alten Latein'. 

Sine Würdigung der Verdienste RitschFa enthSlt die Schrift 
von W. Brambach: Friedr. Ritsehl und die Philologie zu Bonn^ 
Ldpz. 186&. 



So habe ich Ihnen denn, mein junger ir reuud, in wenigen 
allgemeinen, aber wie ich hoffe, kennzeichnenden Zügen das 
wissenschaftliche Gebiet in seinem Umhange und seinen Theilen 
zu veranschaulichen gesucht, auf welchem Sie nicht blos in den 
nächsten drei oder vier akademischen Jahren, sondern Ihre ganze 
weitere Lebenszeit hindurch sich bewegen werden. Ich weiss 
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dem liisher Gesagten keiu geeigneteres, kein durch die Geschichte 
der Philologie und deren Meister besser begründetes Schlusswort 
m geben, als dass ich Ihnen die stete Erwägung des heaiodi- 
sehen WahrsprudieB empfehle^ den ich meinem Schreiben an die' 
Stim gesetzt habe: 

l^g agctrjg lögcHra, 
Breslau, Mitte Januars 1872. 

Wilhelm Frennd. 



Nachschrift, Anikng Angnsts. 

Nach einer in diesen Tagen von der B. G. Teubner'scheii 
Verlagsbuchhandlung veröitentlichten Mittheilung ist es Herrn 
Prof. Corssen gelungen, in dem bisher so rathselhaften Etrns- 
kisoheni (s. oben S. 41) 'eine rein italische Sprache' zn er» 
mittebif die ^dnrch innige BlnisTerwandtschaft mit dem 
Lateinischen, Ümbrischen und Oskischen Terbnnden ist,* 
so regelmässig und sinnreich in Lautgestaltung undFormen- 
hilduDg wie jede der verwandten Sprachen*. Bei der ausser- 
ordentlichen Wichtigkeit dieser Entdeckung für die Sprach- 
wissenschaft erscheint es mir als Pflicht, Sie auf das bereits im 
Drucke befindliche Werk des hochverdienten Gelehrten: ^eber 
die Sprache der Etrnsker' im Yorans anfinerksam sn machen» 
Endlich empfehle ich Urnen noch snr ersten Einführung in 
die Handschriftenkunde die beiden lehrreichen Schriften von 
W. Wattenbach, Anleitung zur griechischen Paläographie; 

nebst 12 Schrifttafeln. Leipz. 1867; und 
dessen Anleitung zur lateinischen Paläographie» 

Ebendas. 2. Aufl. 1872. 



Beilagen* 



Zu b. U (aus Körte, Fr. Aug. Wolf, 1, 40 fi: u. 40 ff. . 

Ä) iS. 40 if.) 'Heyne, mit grämlicher Miene aiis seiner Studirstal>e 
hastig auf Wulf zukommeud {prortimpms\ hatte kanm den Empfeli- 
lungsbrief gelesen, als er ihn ver wandert fragte: auf wessen thö- 
richten Rath er denn seine Studien so verkehrt gewählt habe niid 
wie er denn darauf gefallen sei, nichts als die sogenannte Philologie 
an treiben? Dieses Stndinm erfordere meist thenre Bfieher und 

« 

Reisen etc. Wolf erwiederte: Ihn habe tob Kindheit an nnr dies 

Eine Studium allein angezogen. — Ja, anziehen könne es wol, 
aber ein akademisch Studium sei es zur Zeit noch gar nicht; 
man müsse entweder Theoiog oder Jurist sein und dazu thue 
man denn wohl, aus diesen liUeruMs vtügo sordentibus rummhii 
das&nanthnn. Die Lust branehe man dabei nieht gana zn Ter* 
Heren; komme günstige Gdegenheit oder Bernf, so könne man 
mehr Zeit daranf wenden; so liabe er selbst es gemacht nnd 
durch eigene Erfahrung bestätigt gesehen. — Wolf ganz be- 
donnert, von dem berühmtesten Philologen selbst, — dessen Name 
in seiner Vaterstadt selten ohne Andacht uud fländeialten aus- 
gesprochen wurde, — die Philologie so gering geachtet zu sehen, 
nnd wie dieser selbst einen dieser Studien so begierigen Jüng- 
ling davon könne zDrQokselirecken wollen^ erwiederte: er, obgleich 
ohne Vermögen, s^e doch anf weiter nichts als auf die Annehm- 
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lkh.keiten dieses Fachs, und dass es wol so viele Felder habe,, 
wo sich noch Rnhm emdten lasse; — besoiicli i s reize ihn die 
grosse Geistesfreiheit, womit es an jedem Orte betrieben werden 
j könne, indem hier Niemand, wie in der Theologie, um abwei« 
nI chende Meinungen yerketzere. Heyne ato laehte^ besonders 
; über die Liebe zur Freiheit: Uli m hac vUa esse Ubeiiaiem? 
überall müsse man erst gehorchen lernen, ehe man Ton Freiheit 
spreche — ohrui eam quotidie a plurimis et stultis, quoruni in 
nos potestas esset. Endlich, zum Verhungern sei es in deu mei- 
sten« Aemtern ein Studium: da lägen mehrere Briefe vor ihm, 
worin dch Bectores und Conrectores eben dem Strange überlassen 
wollten, ans Noth {ob ettras euUnas) ihre Familieu nicht ehrsam 
ernähren zu können. Von de|i Magistraten und Seholarchen. 
könne es niehts heranspochen. — 

Wolf: das habe er den Rectoribns, die er kenne, nicht au- 
. gemerkt; die ^tijs^en alle behaglich in der Haut einher; mit den 
Conrectoribus möge es freilich knapper stehen. Da er übrigens 
selbst vom Hunger bisher nichts erfahren, so denke er auck 
an nichts, als sich mit dem zn beschäftigen, wohin Neigung 
ihn ziehe. — 

Heyne: Ei, selbst den Pro^Sessoren dieses Faches gehe es ja. 

wenig besser; auf welchen Universitäten gebe es denn gute 
Stellen der Art? Höchstens Vier bis Sechs in Deutschland! — 
Wolf: „Nun, um Eine von diesen gedenke ich mich zu be- 
werbend' — Heyne lachte dazu behaghch, und nachdem er so 
ein wenig bessere Laime gesammelt, Tersicherte er ihn, er meine 
es mit aUem dem aufs Besle; — anch sehe er mit Vergnügen 
ans dem Briefe, dass er wohl vorbereitet zur Akademie konmie; 
was er denn alles gelesen habe? — Wolf nannte ihm eine gute 
j Anzahl Schriftsteller, wovon er freilich maiu In nur augelesen 
habe. — Wieder erstaunt, erhob sich Heyne in die üble Laune: 
das sei zu viel; perpauca, aber ntuUo lahorc durchgelesen, 
sei besser. Wolf erwiederte, wie er einen Unterschied mache 
zwischen YOÜstandigem Lesen, s^akarto sMio, und einem flüch- 
tigen Durchlaufen, wobei er sieh Zeichen zu weiterem Studium 
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an den Rand mache. Dies geüel He v neu wieder wohl, aber ilin 
genauer zu prafeu schien er entweder keine Zeit oder keine 
Lust za haben; er schloss Tielmehr kniz ab: wenn er zurück- 
gekommen^ k5nne er sich nnr za einem Gollegium bei ihm mel- 
den; kosten solle es ihm nichts; denFleiss nnterstütsse er gern'. — 



B) (S.46). *Die nächsten Wege waren dann zum Prorector, dem 
berühmten Arzte Baldinger, um sich einschreiben zu lassen, und 
■zu Heyne. Bei jenem giug es ihm noch schlimmer, da er ver- 
langte, als Studiosus Philoh)giae eingeschrieben zu werden, als 
neulich bei Heyne. Was dieser nur belächelt hatte, das schüt- 
telte jenem lautes Lachen aus: ^edicinae Studiosos gebe es wol; 
auch Juris und Theologiae, ja selbst auch Fhilosophiae; wer aber 
aneh Yorzüglich auf Mathematik und dergleichen doHrinas phih- 
sophicae facultatis sich legen wolle, sei denuoch als Theologus ein- 
zuschreiben. Ein Studeut der Philologie sei ihm iu praxi noch nicht 
Torgekommen. Habe er nun die Absicht, was Gott a1) wenden wolle, 
ein Schulmeister zu werden, so müsse er ihn doch als Theologen 
einschreiben!^ — Wolfs Beharrlichkdt jedoch siegte; nach langem 
Hin- und Herreden schrieb Baldinger wirklich: „Philologiae stu- 
diosus'' in die Matrikel, welche Tom 8. April 1777 datirt isi — 

Vuu da nun ging er zu Heyne. Dieser stutzte nicht wenig, 
als er in der ^latrikel den studiosns Philologiae fand. Er war 
zwar freundlicher als das erste Mai, indess wollte doch Wolf eu 
der Ton gar nicht gefallen; er schien ihm wie unhold undzurück- 
stossend. Wenn der fnrditsame, bescheidene Jüngling noch man- 
ches zu sagen hatte und aus Scheu seine Worte zurechtstellen 
wollte, rief Heyne sein: Adieu! und eilte in sein Schreibzimmer. — 

J eue Begegnung, welche Wolf von Heyne erfuhr, hatte einen 
tiefeu Eiudruck auf ihu zurückgelasseu. Nie konnte Wolf späterhin 
einen Studenten so anlassen, selbst nicht in der übelsten Laune'« 
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TL 

(Zu S. 44.). 

Die ältesten iateiuischeu Inschriften. 
(Nach Bitachl's PiiscaeLfttiiiitatb tnonmii. und Mommsen'B. Corp. Inscr. Latin. 

tODL L) 

1) Carmen Fratrum Arvaliuai. 
a) nach BiUchl's Pr. Lat. tab. 86. 

ENOs r A s r. s r WATB 

, . N0SI.AS£SIWAT££KüäI,Ai»ESIVVATXKBVSI.TAliUVK31AHMA&bIXSIK. CVRUKUHIN 

nXORES K£V£1.V£RVE MAR HAK 

. . la urcnuMKBHiy miOBisinBVBLYBavBiirABTffAB Baas iycvm»BB3e iw pLBoaiS8A.TVK . 

' FTlKSBSMAaSLtJCBK 
^ . . ■BTABaBJlXB0\TVX.FTVBBBXABSIiIMBKSALISTABS«B]Saa4TV&r?TBRfllUttS 

LXMBirSALWTABBBBBK 
. VXlSAliTBBMBIAVTOGAFtTCÖKCTOaeBMirinBALTBBJfBXASTOCAPITOOlICTOSSlKVlCtS 

ALTERNKI ADTOCAPIT 

« . . 0SEN08 MAÄ>tORlVVATO£NOSMABMOJftrVTATOENOfäM.V>10K.IVVATOTKlVJtPETKlVMPB 

TRI VM1»E TRI VMPE 

« • « • < Vit» 

nach MommseoB's Abtheilung und theilweiser Erg&ozimg (C. L L. 
I. p. 9): • 

1. a. Enos, Lases, iuvate. 
6.H(E)nos, Lases, iuvate. 
c. Enos, Lases, iuvate. 

2. a. Neve luae rue, Manna, sins iocurrere in pleores. 

b. Keve lue rue, Marmor, ! (si)ns incurrere in pleoris. 

c. Keve lue rue, Marmar, sers iucurrere in pleoris. 
9, a. Sator fu, f«re Man. Lünen ]| (sali). Sta. Berber. 

b, Sator fii, fere Mars. Limen saJi Sta. Berber, 
e. Satnr fii, fere Mars. Limen 8a(l)i Sta. Berber. 

4. (f- Seni)unis aheruei advocapit conctos. 

b. Semuüis altcrnci advocapit conctuf;. 

c. Simunis altern(ei) advoca(p)it |1 (conct}08. 

5. a. Enos, Marmor, iuvato. 
h. Enos, Marmor, iuvato. 
c. Enos, Mamor, iuvato. 

a, Triumpe. 

b. Trinmpe. 



/ 
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e. Tri'impe. 
d. Tnum(pe). 
«. (TriunDpe. 



V 



2. Scipiouum Elogia (Mumms. C I. L. I. p. 16 sq'i- y 

a) (L «orneUj o.cv. r. kcipio 



b) coaMXLvra, lscixk ficipio. barbatts. omaivob« fatbb. 

VBOOITATVS. POBTki. TIB. SAVUSNaaTB-aVOiTS. VOUtA. VtnTTTBI. PAlUSVICA 
VTIT-COSIML. CBiniOlt. AIDCLI«. OYBI. TTIT. APVJ>. y0S.*tA-V]tAtHA. CKAVIfA 
tAHNIO. CBPIT'tVBtOlT. OMNE. I.OTCAXAX. OPSIDBSQTB. ABDOVOtT* 



C) I.. COHNKJ^IO. I.. F. sCa iO 

AIDILKS. C060I.. CKSOK 

d) UÖMC UIMU. P1.01HVMK. COSKNTtONT B(<llliaiM) 

nvoNORO. OPTVHO. Fvisr. vmo 

LTCIUM. 8Cn'IO> ;. 1 ILin^ HAHBATI 
COMSOL. CZNBOU. AliJiL.Ib. illC FV£T A(fad VOS) 
BBC. CBFIT. CN)B8ICA. ALBBIAaTB. TEB» 
SBDBT. TBNVBSTATKBVS. AIDE* HBaBTO(ll) 



e) OVBI. Al'lf r. INSUJNK. »IAL()S ti)A\nNIS. «äKSTMKT 
MOiU>. iT.JlFEtrit) TVA. VT, KSHKNT. ÜMMA 
BUEVLA. UONUS. FA3XA. VlU'iVtiUVB 
aiXHUA, AXaTB. mOBNZVM. QTIBVS SB! 
IW, I<ONaA. IilCV(i)8£T, TIBl'TnB&. VXTA 
PACILE. PACTBIS SVPBEAWW. OLOifcUM 
NAIOnVM aVA. BE. ItTBEXr«. m f» ORSMIV 
WIPIO aEClF(i)T. TEBRA. PVBM 
PROOMATVM. PVBLIO. COBNEI.I 



f) L. OOUIIBLTVS. CN. 7. CST. M. SCXPIO^ XAONA SAPIBÜTtA 
]CVI»TA«aVB. Ttlt,TVTB8^ ASTAEB. aVOU. PAUVA 
POBtDBT. SeC. SAXSTX. «TOISI. TITA. DEPBCIT. HO» 

H07«Of, UONOHK. IS. Uir. SITVS. QVKI. NVNOVAM 
VKlVpi. K!?'!. VIUTVTKI. ANNO«. GNATVf. \\. IS 
I.(cjC) E1!^. MÄÄUATVS. NE. UVAlHATIä. UOXOJlli 
aVKJ MINVe. SIT MAM»ATVS. 
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g) L. CORNELl L. V V (ik) 

rtCIPlO. UVAIST 
lU. MIL. AMMUS 
QVAm SZZQX * 
XO&TVOS. PATSB 
BBOSX AJffTlOCM» 
»VSKOIT 



J^) CK. C0HNEL1V8. CN. P 

PK. AII>. CVIt. H. 
V1RTVTE8 QENRUI» MIKIH MORIHTR ACfVMVLAVI 
PKOOENIK Ml GEN VI FACTA l'ATKIÜ PETIEI 
MAIOUriC OPTSNVI LATDBIC VT SLBEl ME ESSB CKBATVM 
XiAaTBMTyit RTIBVSX MOBXLITAVIT HOMOB 



3) Pocula^ specnla, ttimilia inseripia. 

a) ABCBTXAI. POOOLOlt h) BBLOLAI POOOLOM 

e) COBRAB, rOCOLO (2) KBKI POCOLOK 

e) LAVIIRMAI. POCOI^OM f) SAXITVKNI. l'OCOLOM 

g) RALVTES POCOLOM Ä) VOLCANI POf'OLOM 

1) c! poMPuxi aviR opoH k) CAi.£My(s) cAN0iiJäV(8) facix 

2) (iu lammiua aerea cistae Ficoronianae) 

*Aiaza nraua 'timiooyk Tfasta 

ICOVIOS. PLAVnOS, MBD. KOHAI. TBCID 

m) (tabella abenea oUm parieti a£fixa davis): 
IL acixmoB. u PS 

P. CORIIBTIOS. TA. PI 

AIDILES. VICBSIMA. PARTI 
AI'oLONeS. OKUEBI 

n) (parfa basiä cx lapide): 

. . MI8I0 MAR(ti) 
M. TKR-EliONIO C. X. 
DOHTN. DAT, ltyVBS(») 

IISIUTOD 



4) Oolamna rostrata C. Duilii. cos. a. u. c. CDXOIY.*). 

(8«eMl)Aafo («1») («P-)* 

(sidioae)!) BXBJtBT. LBCIOMX (m«0 CAlticialenaiS ftimii) 



*) Auf diese Inschrift bezieht sich die Bemcrkuüg (^uintiliaus (lust 1, 
7, 12): LatiniB veteribus D pluriinis in verblfi adieetnm iiltimum, quod mani- 
festam est etiam ex columna rostrata, qaae est Dueliio in foro po- 
Sita. Pie Inscbrift mirde im Jahre 1566 auf dem Forum aiisg^raben. Ueber 
Fr««Bd, Philologie. 10 
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(ma)xiMOsavE. MACiSTK(a)T<)s i.(uci palaiii po>t ']iL>) 
(n)OVKM. CASTKEIB. r.RFOt lONT. M\CF.L(amqno opitiom vi) 
5. (p)VCNA2iD0D. CEPET. ENQVK. EODEM 3fAC(istoltllil 1l»1W) 
(r)BM. MATSBOS. HASID. COKSOL« PRIlf OB. C(««0t MpiMqiM) 
(e)].ASa»aTB. HAXALBB, PbImOS. OBNlTSt PAfltvetq«) 
CVMaVB SIS KAYEBOfi. CLA8SIS POBNICAB 01lM(il, ttSB m«) 
(X)VMAS. C0PIA8 CABTACXMIBXrsIa. PBAX8BNTB(4i]lUiiba1ea) 

10. l>TrT\Toiirn. OL('ir)()M. in ai,toi>. maiitd. pvCK(andod vicet) 

(r)iavi;, NAvi:(i3 cepo)T. CV31. sociEib. sf;PTF.H(esinoin nnani quin-) 
(HUBriJsin)os(ivi:. TUiRKSMosavE. NAVEI8. x(xx merset xwij 
(aaro)M. captum. nvmei. cbfbcDscc 
(are«ii)TOH. captom, PBABDA. imiBX *»ifo 

1& (OüBiW)» CAPTOM. AXBm «"l*" **T"* "*V** ***V** "T*' '•'1'" 

MtpM Uli*» mint ■*>X*'* ***X*«^ ««X**« «ti««* tuf*n «u^n» MX*«« tMini lirftw fffl) 

(]n«0 qil)0aVB. XAVAI.BD. PBABSAD. POPLOX (dOMVet pvi-) 
(mosqao) CABTACXNI(«IM)I8 (ittC0)KTOS. D(iudt llt) 
(tdumpod) BIS CAPt 



5. Senatus cousultum de Bacchanalibus *). 

1. a MARCIVS. L. F. S(p). P08TVMIVS, 1.. F. COS. SENATVM. COJtSOLTBRTNT, K 

OCTOB. APTO. ABDSU. 



die Zßü, ia welcher die iirspruuglicbe Inschrift in der Weise, wie sie uns 
jetzt vorliegt, au^efrischt worden, bemerkt Mommsoi (C. I. L. L p. 40): 
«Ezemplnm hodie supturstes, qnod fuisse ipaum a Plinio etQuintiüano inforo 

Bomano conspectum non est cur dubitemiis, non exanttom esse aetate liberae 

rei pubH( ae facilc apparet neqne fiigit harum rerum gnaros iudices Ciacco- 
nium fp. G ed. Lugd.), Winckelraanniim (in bist, artis L 8 c. 4 § IR), Gara- 
toüium (ad Cic. pro Plane. 25), Kiebuhrium (hist. Rom. 8, 680), ut ei rei ex 
littcrarum forma marmorisque natura solis satis perspicue non sit cur imrao- 
remur. Magis anceps quaestio est, utrum titolus ex aliquo antiquiore ita 
desnmptus sit, ut formae Utteramm novidae adnütterentor verbis antiquis 
retentis, an scriptns stt snb primis imperatoribus a viio aliquo docto anti- 
qmtatis sermonem affectante. Et in iila quidem oplnione et Qdntilianus 
Tidetnr fuisse et seqnnntur eam hodie plerique omucs; n^ihi tamen dudnm 
hacc vera visa est (vide unterital. Dial. p. 28: 'Die Inschrift der columna 
rostrata vom J. 494 koniiiit nicht in Betracht, da sie jedenfalls nur Copie 
einer altern ist,- wahrscheinlich aber nicht einmal dies, SDiidern Spielerei der 
Archäologie aus Claudius' Zeit'> — Eiu gleiches Urtheii failt über diese In- 
sebrift Bäsebl in Priscae Latin. Mon. Epigr. p. 89. 

*) Das genaueste Facsimile dieser Inschrift befindet sidli in BitschPs 
Priscae Lat Monnm. Epigr. tab. XVIII; Abdruck and ErUftmng derselben 
ia Mommscn's Corp. Inscr. Lat. I. p. 43 sq. Das Original, eine Erstafel ans 
dem Jahre d. St» 568 (186 v. Chr.), befindet sich in der Kaiserlichen Biblio- 



Digitized by Google 



I 



■ 

* 
f 

Beilage iL 147 

2. uvELOHAi sc(schbendo) A&F(uorTmt>) m. cl\vdi(u»). M. V. L. VA.LERi(tt8). p. p. 

HlKycl(os). C. V. J>B BACANAlilSVa. FOIOaBATBl. 

3. XasUT, ITA. SXDBlCIiKDTM. CSMBVXRB. KBiaTICt. KO&YM. BACAWAL HABVUS 

VXLBT. SSI. a^». 

4. SBENir. «VSJ. SIIISI. DBIOBREMT. NJSCBSVH. B8S. BACAITAI.. HABBKB. B1SS8. TTBI. 

Ai>. PK(aetoreai), VUBANVM. 

5. BÖHAM. TBMI&BNT. DBQVB. BBI8 KBBV8. VBBI BORVM. VKHBA. AVDTTA. 

ESENT. VTEI. SENATVS. 

0- NOSTEK. J)£C£KNEfi.ET. 1>VJ4, KB, ULNV8. SBNATOUBVS, C. AJ)ESENT. (»luom 

o)a. ÄES. COSüLERETVH. 

7. BACAS. Vm. MBOVIS. AmBUB. TELBT. CBIVIS. BOHAITVB. NETE, NOMINTB 

LATim. MBTS 80CIT1L 

8. QVIBQTAM. MUBL F&(Mkni1ll). TUBANTM. ASIBiBHT. UQTB. (de) 8BNATV0fl. 

BBMmmAV. WM. NB. 

9. Mtmr«. SKNATOaiBVS. G. ADB8BNT. aVOSL EA BBS GOflOLBBBT^. I0VSI8KT 

CENSVERE, 

10. SACEUDOS. »EdVtö. VIK. E6EX. MAGISTER. MEttVE. VIK. KI QVE. MVLIEH. 

UVlaQVAM. ESET. 

11. NEVE. TECVKUM, ftVISaVAM. EOBVM. COll0IllB(ni. h)AEVIä£. VE(1)ET. MEVB 

MACnSTBATTM. 

13. METB. PBO. XAOlSTBATV(d). MBaTB. T1KTM.. (n«qiie mill)tBBZ]|. aViaTAX. 

VBCIBB. TBLBT. 

13. NBTB. TOST, HAC. DfTBB.. SED. CONI0V&A(m* BS?»). COJCVOTISB NBVB 

CONSPONDISE. 

14. KEVE. OOMP&OtCEAIBE. TEIiET. NEYE. aVI8«VAH. f iUSM. UfTEB, ttBO. DEDI8E. 

VELET. 

15. SACllA. IN. (ojUVüLlÜI), NE aVISaVAM. FEClSfi. VELET. NBVE. IX. POPLtCOD. 

K£V£. IN. 

16. PBBITATOD. MBVB. BXSTRAD. VB.B8]f. SACBA QVISaTAIC. PSCISB. TBLBT. 

MI8BI. 

17. PACMtonm) TBBABVK. ABOWBT. IBOVB. DB. SBMATVOS. «BNTflSITUD. DVM. MB. 

xnrvs. 

«KViTOHlBV«. C. ADK3ENT. QVOM. EA. KES. COSOT.ERETVK. IUVSI6(e) T. CENSVSBS 

lU. UOUmm, PLOV8. v. ointoiisei. vikei atqve. MVLIE&ES. SACRA, Nk. 

UVIt^VAM. 

20. l'ELLbE. VELET. NEVE. INTEU. IBEI. VfBEI. PLOVi*. DVÜBV8. MVLIKIUBVS. 

PEOVS. TRIBV8, 

21. AlUrVISB, VELSMT. XriBEI. DB. PB(MtOTl»). VBBANI. SBKATVOSaVE. BBNTBNTIAD. , 

TTBI. SVFBAD. 



thek za Wien. (StudireDde der Wiener Univerait&t mögen nicht TeiB&iimen, 
diesen kostbaren Ueberrest des r(}tmi9chen Altertihams mit sorgfiUtiger Auf- 
merksamkeit zu besichtigen und Schrift« und Sprachform deBselben ihrem 
Gedächtnisse einzuprägen.) 
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22. BCBlPmC E8T. B&ICB. TIBI. DT, CWTBNTtOKiP. ■XDEICATIS.NX. XCMTS. 

TBINTBC. 

28. novNiyumt. ssirATvosairB. sentsmtum. ttbi. BCiEMvss. bbetIbi sqkyic. 

21. BBMTSMVIA. ITA. FVlT. BBX. aVSS. S8BNT. QTEt. ABVOBSVM, SAD. 7BCI8BNT. 

QVA». gVPUAD. 

25. BCKIPTVM. B8T. SEIB. REM. CAPVTALEM. FACiKNl>AM. CENttTBAB ATaVK. 

VTEI. 

26. HOCE. IN. TABOLAM. AUENAM. INCElUEHKXIls. ITA, 8ENATV8. AiaVOM. CENSVlX. 

27. YTBiaVB. BA.M. FIGIBR. lUVüEATLS. VBEl. VACOiVMBD OVOBCXBB.. fOTlSIT. 

ATOTB. 

28. VTBI. BA. BAOAHALlA, BBI. QYA. BTNT. BZaTBAB. aTAH. SBI. aVID. OOI. 

BACBI. B8T. 

29. ITA. VTBI. BTIfBAD. BCBirmi. BBT. IN DIEBV8. X. «TIBTS. TOBIB. TABBLAI. 

DATAI. 

30. ERVNT. FAC1ATI8. VTKI. DIHMÖTA. SIENT IN AGRO. TEVRANO. 

(Wegea Miuigels an Biaum zausstcn <lir' Zeilen gebrochen wiedergegeben 

wurdeü.) 



III. 

(Zn Seite 69). 

Friedr. Aug. Wolfs Entwurf zur Ankündigung der 
Eröffnung des philologischen Seminars. 

(Vom Herbst 1787). 

^Ich habe heut das Vergnügen, Ihnen die Anstalt, die ich 
vor einem Vierteljahr am schwarzen Brette als eine künftig 
einzurichtende bekannt machte; uan als eine wirklich öffentlich 
gegründete anzukündigen. Das Seminarinm Philologicnm ist auf 
die Art und nach den Bedingungen, die ich in meinem Ansehlage 
festsetzte, von unsers Königs Majestät bestätigt und mir die Diiek- 
tion darüber aufgetragen worden*. 

^Sie haben also allerseits dies Institut von nun an als eine 
öffentliche Stiftung anzusehen, die Sie der landesräterlichen Vor- 
sorge unseres Monarchen und seiner Bathe zu verdanken haben. 
Sie abernehmen aber, eben so wie ich Bdbst, hierdurch Pflichten, 
die Ihnen, so lange Sie Mitglieder dieser Anstalt sein wollen, 
heilig sein müssen'. 
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fGbe icli yon den Einrichtimgeu des Seminars und den für . 
Sie daraus entstehenden OBIiegenheiien spreche, kann ich mich 
nicht enthalten^ Ihnen meine wahre innige Freude über den 

Anlass imil den Zweck unserer nuunielirigeu Zubumiiicuküniic z.u 
bezeigeu'. 

^Die Meisten Yon Ihnen kennen mich bereits yon längerer 
Zeit her. Ich glaube aber Ihnen Allen freimüthig sagen zn 
dürfen, dass ich von der ersten Zeit meines Hierseins an ohne 

alle Neben-Absichten für Ihren imd Ihrer Herreu Couimilitoueu 
Nutzen gearbeitet habe, und mit einem Eifer, für welchen ich 
mir nicht von einem Jeden Belohnung versprechen kann'.. 

^ätte ich so viele der gewöhnlichen Neben-Absichten ge- 
habt, so würde ich meine Vorträt^e immer mehr für die Ohren 
ak für den "Verstand eingerichtet haben. Ich bin mir vielmehr 
bewuswt, dass es mir niemals um Menge der Zuhörer zu thun 
gewesen ist^ sondern blos um Ausbreitung gründlicher Kennt- 
nisse, also nur um wenige gut vorbereitete und lernbegierige 
Zuhörer. — Desto mehr Vergnügen macht es mir, seit einiger 
Zeit die gute Sache selbst über so manche Schwierigkeiten siegen 
und die Liebe zur klassischen Gelehrsamkeit auf unsrer Univer- 
sität wirklicli waehsen zu sehen. Vor vier Jahren würde ich in 
grosser Verlegenheit gewesen sein, zwölf Mitglieder zu einem 
solchen Institute 2U finden, während ich jetzt die wahre Freude 
gehabt habe, aus einer grossem Anzahl von Bewerbern so vieler 
fleissige und, wie ich gewiss hoffe, zur Ehre der Anstalt von 
mir angenommene Mitglieder auswählen zu können'. 

'Der Zweck der Anstalt geht nun dahin, dem jetzt immer 
mehr sinkenden Geschmack an gründlicher classischer Gelehr- 
samkeit aufzuhelfen und zugleich tüchtige Subjecte zu erlangen, 
welche einmal als dffentliehe Lehrer in gelehrten Schulen an- 
gestellt werden k9mien'. 

'Hieraus folgt also, dass Niemand der Aufnahme ins Semi- 
nar fähig ist, als wer sich mit Humanioribus beschäftigt, es 
sei nun als Haupt- oder als vorzügliches Neben-Studium. — 
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Andere würden die hiesigen Uebnngen ohnehin von selbst aus- 
schliessen. 

'Aus dem Zweeke entstehen denn aach die Arten vonUebim- 
gen, die hier vorgenommen werden müssen; ihrer sind mehrere, 
um selbst durch die Mannigfaltigkeit den Gennss zn befördern^ 
nur dass sie alle praktisch sind.' 

^Die zwei Hauptiibmigeu sind: 
I. Erklären der alten Autoren, und 
II. Schreiben; 

Beides naeh einer solchen festgesetzten Ordnung, dass Sie immer 
Jauge Torher wissen, was getrieben wird'. 

L 'Bei der Erklärung ist's nothwendig, dass sich Jeder 
auf jede Stande Torbereite: denn es wird 5fter geschehe müssen, 

dass Einer extra ordincni zum Erklären aiifgefordort wird. Wie 
dies Erklären einzurichten sei, darüber kann hier keine ilernie- 
neatik gegeben werden. Ueberhaupt thun die Exempel mehr. 
Also nach den besten Exempeln, die Sie gehört haben, in Ab- 
sicht anfs Innere nnd Aenssere. Üeber das Erstere kann ich 
nichts sagen. Die Kenntnisse^ die zum Verstehen gehören, mnss 
natürlich Jeder mitbrmgren oder sich erwerben. — Das Aeussere 
so, dass immer auf eine erste un l /^\ eite Klasse Rücksicht ge- 
nommen wird, in Sachen und Manier. Also genaue gramma- 
tische Erklärung, keine ästhetische oder gar poetische.^ Gemeine 
Grammatik — panis, pem etc. — fallt weg, aber innere £nt- 
Wickelung von wichtigem grammatischen B^eln, als Philosophie 
der Sprache und f4sus loquendi^, 

'Die Manier: Immer deutlich, und so, dass vom Leichtern 
zum Schwerern gegangen wird. Keine Gedanken überliüpt't. 
So, daMa immer ein ganzer Satz von zusammenhängenden Ge* 
danken gelesen wird, dann der Hauptgedanke angegeben, dann 
die Worte überhaupt, und nun einzeln erklart'. 

'Durch solche Praxis, nicht durch theoretische Regeln, lernt 
man eigentlich unterrichten; nnd, was noch mehr ist, man lernt 
seiner eigenen Gedanken und Kenntnisse gewiss werden, man 
lernt sich yerötehen'. 
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II, 'Schreiben: eine schwere TJebung! doch erleichtert) durch 
ernen grossen Eeichthnm Ton Materien, ans denen man selbst zu 
wählen hai — Alle Theile der AUerthnmswissenschaft: s. B. 
Entwickelnng einer grammatisehen Regel aus Gründen — ße- 

.stimniiing einea hermeneutischen, kritischen Grundsatzes — Wahrer 
Urheber eines Buches — Erörterung eines Punktes aus den Anti- 
quitäten — Erklärung eines schweren Stückes eines Autors durch 
©ine Emendation, wo nämlich keine luterpretationexi abzuschreiben 
sind; also nicht über Virgil; wol aber über Epigramme des Mar- 
üal etc. — Aueh wol eine deutsche Uebersetzung cum raU. lafm» 

— Alte Historie — Chronologie — Geographie — Philosophie 

— Literatur, als Aus/ug eines Buches, wo schwer die Zeitbe- 
stimmung, wann es geschrieben zu sein scheint. — Aucli über 
Kunstwerke etc. — lieber Pädagogik — Aesthetik etc' 

'Erst das Thema zu suchen. Knn sammeln, immer 
inÜe» Aber dann ordnen und wegwerfen* Viel! Ganze Dogmatik 
in Eine Predigt! — Strenge Disposition. — Nun schreiben, 
und lateinisch. — Hier ist viel zu thun. — Immer 14 Tage 
früher fertig zu sein. — Revertiren täglich'. — 

*Nicht immer zu disputiren. Die Disputation wird 8 Tage 
vorher, der Opponent auch, angeschlagen. Der Opponent mnss 
vorzüglich gleich auf die Hauptpunkte losgehen, bei gramma- 
tischen Fehlem sich nicht aufhalten; denn das behalte ich mir 
allein vor. Lateinisch sprechen^ recht deutlich. Die Disputation 
«elbst ohne Bitterkeit, denn dann würde ich sie gleich abbrechen 
müssen; der Mensch muss nie augegriffcu werden'. 

'Ausser diesem kommen noch zuweilen, aber selten, Aufsätze 
im Deutschen: Beurtheilimg einer Stelle oder eines Buches aus 
einem der Autoren, oder Verfertigung sonst eines deutschen Auf* 
Satzes über eine gelehrte Materie. Aber dergleichen nur, wenn 
ich es sage; ebenso auch Deutsch-ErldSren, was ich aber erst in 
der fcluüdc bestimme'. 

'Auch statt der Interpretation oder Disputation Haltung einer 
andern Lection, als über ein Stück in der Historie, Geographio 
u. s. w., mit Bncksicht auf diese oder jene Classe von Zuhörern'. 
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'Noch werde ich zuweilen ein solteues Buch, besonders aber 
kt^nische AnfSsatze Ton Alten uud Neueren durchgehen; auch 
wol diese In der Stunde ex tempore Jemandem zxmi Beurtheüen 
geben. Besonders m5chte ich das mit der viia Hemsterhusii 
thun^ wo es darauf ankäme, die Schönheit zu zeigen'. 

'Beim Krinnern über Interpretationen, Disputationen und 
Aufsätze sehe ich lediglich auf den Nutzen Ali er insgesammt'. — 

'Sie werden es gewiss für eine wahre und grossen Dankes 
würdige Freigebigkeit ansehen, dass Ihnen für Uebongeu; die 
lediglich zu Ihrer eignen Yerrollkommnung gereichen, noch 
eine bestimmte Belohnung aus dem neuen Fonds augeboten wird| 
nämlich jährlich 40Thlr., die in Quartal-Terminen, aber immer 
nur peractvi ialM/rlhua, gegen eiueu Schein ausgezahlt werden 
sollen. Dies ist in der Tliat Alles, was Sie nur immer als König- 
liche Aufmunterung Ihres Studiums erwarten konnten , da ganz 
gewiss die Meisten von Ihnen eben diese Uebungen und eben 
die Gelegenheit, sich weiter forthelfen zu lassen, sich sehr gern 
mit ihrem Gelde verschafit hätten. Im letzten Lections-Cataloge 
sahen Sie, wie viel die griechischen Docenten Honorar bekamen, 
aber davon werden Si» kein Beispiel finden, daäs die Zuhörer 
irgend Geld bekommen hätten'. 

'Dies aber verpflichtet Sie nun auch zur grossten Ordnung, 
Genauigkeit und Fleiss in allen Arbeiten, die im Seminar vor- 
kommen, und da Jeder gleiche Belohnung erhalt, so muss 
dies Jedem, der unter den Mitgliedern des Seminars noch Einen 
an KenntuLss uud Eifer über sich sieht, immer ein Spuru sein, 
Jenen einzuholen und dieselbe Belohnung durch eben so viel 
Arbeit und Anstrengung von Krätteu zu verdienen. Niemand 
muss überhaupt denken: der oder jener ist ja noch 
unter dir — sondern immer nur: der oder jener über** 
trifft dich ja noch! Ohnehin pflegt man sich immer in einem 
bessern Liehte zu sehen als Andere*. 
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IV. 

(Zu Seite 181). 

Das Wichtigste aus Niebuhr's ^Brief an einen jungen 

PMlologeu'. 

— — ^Einzelne Abliandlungeii lassen sich nicht schreiben, 
ehe man das Ganze, in dem ihr Gegenstand enthalten ist, an- 
schaulich kennt and in demselben bewandert ist, und ehe man 
Yon allen Beziehungen dieses Einzelnen zu anderen Complexen 

eine genügende Kenntniss hat. Ein Anderes ist, da«s man vom 
Eiuzelucu zum Allgemeinen kommen muss, um ein zusainmeu- 
gesetztes Ganzes wahrhait kennen zu lernen. Und dabei braucht 
man keine systematische Ordnung zu befolgen, sondern kann 
zufälligen Neigungen nachgeben, Toransgesetzt, dass man um- 
sichtig verfahrt und die Lücken nicht übersieht, irelche zwischen 
den einzelnen Tfaeilen bleiben. Ich habe das eigentliche Studium 
der alten Gcsclncbte mit I*olybius augoikngen; und kannte die 
Zeit des Cleomenes früher genau als die des Perikles; alier ich wnsste, 
dass meine Kenntniss objectiv ein kleines Stückwerk war, und 
dass ich unendlich mehr gelernt haben inüsste, ehe es mir auch 
nur einfallen durfte, eine Materie zu bearbeiten, die durch viele 
Zeiträume hindurch ginge, die ich dürftig kannte, und die un- 
endlich Yiele Beziehungen hatte ^ von denen ich eigentlich gar 
keinen wahren Begrilt" hatte. Ich ar])eitete immer foit, und, weiin 
ich kann, arbeite ich noch täglich, um mir eine lebendige An- 
schauung, des Alterthums zu erringen. — — LerueU; mein 
Lieber, gewissenhaft lernen, immerfort seine Kenntnisse 
prüfen und vermehren, das ist unser theoretischer Beruf fürs 
Leben, und er ist es am allermeisten für die Jugend, die das 
Glück hat, sich dem Reiz der neuen intellectuellen Welt, welche 
ihr die iiiiciier geben, ungehindert überlassen zu können'. — 

^Ver eine Abhandlung schreibt, er mag sagen, was er will, 
macht Anspruch zu lehren, und lehren kann man nicht ohne 
irgend einen Grad von Weisheit, welche der Ersatz ist, den Gott 
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für die hinschwindende Jngendseli«^keit gibt, weim wir ihr nach- 
streben. Eiu weiser Jüngling ist ein Unding. Auch sage mau 
nichts dass man solche Abhandlimgen für sich selbst macht» am 
einen- einselueu Gegenstand zu ergründen. Wer es in dieser 
Absicht thnty handelt Terkehrt nnd schadet sich. Fragmentarisch 
schreibe er sich nieder, was er durchdacht hat; er setze sich 
nicht hin, um beim Schreiben zu denken. Wer in ein gerundetes 
Ganzes bringen will, was auch nicht den Schatten einer Vollen- 
dung haben kann, weder innerer noch äusserer, der setzt sich in 
die allergrosste Gefahri sich mit Schein und Oberflächlichkeit zu 
begnügen, nnd eine sehr schlechte und Terderbliche Fertigkeit im 
schlechten Sehreiben anzunehmen. Heil dem jungen Baume, der, 
in gutem Boden und günstiger Lage gepflanzt, von sorgsamer 
Hand in gertideni Wuchs erhalten wird und kernhaftes Holz 
bildet 1 Fordert übermässige Bewässerung seinen Wuchs, und ist 
er schwach und weich den Streichen des Windes ohne Schutz 
and Haltung ausgesetzt, so wird sein Holz schwammig und sein 
Wuchs schief für seine ganze Lebensdauer'. 

'Das Alterthum ist einer unermesslichen Ruinenstadt zu ver- 
gleichen, über die nicht einrndl ein Gnindriss \<irlia]ulen ist, in 
der sicli jeder selbst zurechtfinden und sie begreifen lernen muas, 
das Ganze aus den Theüeu, die Theile aus sorgfältiger Verglei- 
chung und Studium und aus ihrem Yerhältniss zum Ganzen. 
Wenn Jemand, der nur einen Anstrich von architektonisehen 
Kenntnissen hat» von Hydrostatik gar nichts weiss, den grdssten 
Theil der Buinen Roms kaum gesehen, ausser Rom nun vollends 
gar nichts, wenn ein solcher über die Ruinen der Wasserleitungen 
schreiben wollte, der würde etwas machen, wie ein Schüler, der 
über einen Zweig der Alterthumsknnde dissertirt'.. 

'Du hast also sehr wol gethan, eine exegetische Aus- 
arbeitung vorzuziehen. Hierzu aber gebe ich die Bemerkung, 
dass em Schüler sich innerhalb seiner Grenzen halte, d. h. ein 
Schüler glaube ja nicht, dass er zu den Erklaruiigen eines Werkes, 
welches von Meistern bearbeitet ist, noch etwas hinzufügen könne*. 

'Die Exegese ist eben die Frucht eines vollendeten Stadiums, 
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bei ihr wird aus der iTülle der um&flsendesi Kenntnisse^ beides 
der Sprache und der Saeben, gegeben: sie ist nichts Anderes als 
Ausdruck des Verständnisses, wie, wo nicht die Zeitgenossen, 

doch wenigstens die etwas spätem Natiouen, für die schon die 
flüchtigen Bezieliimgeu des Augeiibiicks verloren waren, ver- 
standen, und dazu gehört ein reif durchgearbeiteter Verstand, wie 
eine unendliche Menge Ton einzelnen Notizen. Der Schüler soll 
nnr zeigen, dass er richtig yerstanden nnd das Wesentliche ans 
den Gonimentatoren> mit der Angabe wo er es . genommen, aus- 
ziehen'. 

'Ich koiunie jetzt zu einem andern Theii meines Geschältes, 
Dir Rath zu geben, nämiicli in Betreff Deiner Lectnre. Wende 
Dich zu denWerke% die das Herz erheben, in denen Du grosse 
Menschen und grosse Schicksale siehst und in einer höhern Welt 
lebst; wende Dich ab Ton denen, welche die verächtliche und 
niedrige Seite gemeiner Verhältnisse und gesunkener Zeiten dar- 
stellen. Sie gehören nicht fdr den Jüngling, und im Alterthume 
liä.tte mau sie ihm nicht in diu ilünde kommen lassen. Homer, 
Aeschylus, Sophokles, Pindar, das sind die Dichter des 
Jünglings, das sind die, an denen die grossen Männer des Alter- 
thnms sich nährten, und welche, so lange Literatur die Welt 
erleuchtet, die jugendlich mit ihnen erfüllte Seele fürs Leben 
yeredeln werden. Zu diesen Dichtem und unter den Prosaikern 
zu Herodot, Thucydides, Demosthenes, Plutarch, Cicero, 
Livius, Cäsar, SaHust, Tacitus, zu diesen bitte ich Dich 
dringend, Dich zu wenden. Dich ausschliesslich an sie zu kalten. 
Lies sie nicht, um ästhetische Keflexionen über sie zu machen, 
sondern um Dich in sie hineinzulesen, und Deine Seele mit ihren 
Gedanken zu erfüllen, um durch die Lectnre zu gewinnen, wie 
Du durch das ehrerbietige Zuhören bei der Bede grosser Männer 
gewinnen würdest. Das ist die Philologie, die der Seele Heil 
bringt, und gelehrte Untersuchnneen, w^enu man daliin gekommen 
ist sie machen zu können, bleiben immer das Niedere*). Wir 

*) Aehnlich J. Fr. Gronov: *Ego a prima aetate in lectione Tetemm 
id pctiBBhmim hsbm, ut mei mores emendarentar, non nt apices et 
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müssen die Grammatik (im ulten Sinne; genau iiine haben; wir 
müssen alle Diseiplinen der Alterthumswissenschaft so weit er- 
werben als es uns möglich ist Aber wenn wir auch die glän- 
zendsten Emendationen machen nnd die schwersten Stellen yom 
Blatt erklären können, so ist es nichts nnd blosse Kunstfertigkeit^ 
wemi wir uicht die Weisheit und Seelenkraft der grossen Alten 
erwerbet, wie sie fidileu und denken. 

OLiies einen jeuer grossen Schriftsteller nach dem andern mit 
grosser Freiheit| aber nach der Vollendung eines Buches oder 
eines Abschnittes rufe Dir das Gelesene ins Gedachtniss zurück 
und zeichne Dir den Inhalt in der grössten Kurze an. Zeichne 
Dir dann auch Ausdrücke und Redensarten auf, die Dir beson- 
ders wieder gegenwärtig werden, so wie mun jedes neugelernte 
Wort gleich aufschreiben und den Zettel am Abend wieder 
durchlesen muss. Lass für jetzt Kritiker und £meudatoren an- 
gelesen. Die Zeit wird schon kommen^ wo Du sie mit Nutzen 
studiren wirst Erst muss der Maler zeichnen können, ehe er 
anfängt Farben zu gebrauchen, und er muss die gewöhnlichen 
Farben behandeln können, ehe er sich für oder wider den Ge- 
brauch der Lasuren entscheidet. Lass das buntscheckige Lesen, 
selbst der alten Schriftsteller: es gibt auch imter ihnen gar viele 
schlechte. Aeolus liess nur den einzigen Wind gehen, der Odys- 
seus an's Ziel fähren sollte, die übrigen band er: gelöst und 
durch einander fahrend bereiteten sie ihm endlose Irre'. — 

'Das Studium, welches ich von Dir fordere, ist sehr un- 
scheinl)ur, geLt Iciugsuni, tind es wird Dich vielleicht nieder- 
schlagen, noeh eine lange Reihe von Lehrjahren vor Dir zu 
sehen. Aber, Lieber, wahrhaft lernen und wahrhaft ge- 
winnen ist das wahre Gut des theoretischen Lebens, und 
unsere Lebenszeit ist so kurz nicht. Wie lang sie aber auch 
ist, haben wir immerfort zu lernen; gottlob, dass dem so ist!' 

puncta librorum. iSi lüleiiüi ti'cquciitur legeudo profecimuä eo, ut geuiuin 
capere scriptoriB ipsmaque 8tia meate et stilo doaare possem, in lucro de- 
patavP (Burm. Syll. episit tom. in. p. 8). 
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